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Morgen-Ausgabe, 


Die „Danziger 
allen kaiſerl. Po 


Zeitung“ erſcheint täglich 2 Mal mit Ausnahm 


gewöhnliche Schriftzeile oder dere 


Die Sehnſucht nach dem alten Curs. 
Wie groß die Verlegenheit iſt, welche der 
ſoclaldemokratiſchen Parteileitung die Oppoſition 
der „Jungen“ auf der einen, der Vollmar'ſchen 
auf der anderen Seite bereitet, tritt in voller 
Schärfe in einer Kuslaſſung des „Vorwärts“ 
hervor, die darauf hinausgeht, die Aufhebung 
des Socialiſtengeſetzes am 1. Oktober v. J. habe 
an der Stellung der 
Mindeſte geändert. Wie die Gegner der Partei 
an dem alten Curs feſthielten, ſo müſſe auch die 
Partei, wenn fie auch in der Form anders auf- 
trete, in der Sache an dem alten Curs feſthalten. 
Herr Liebknecht hat neulich geäußert, bis zum 
Erfurter Parteitage werde er über den Fall 
Dollmar ſchweigen. Seute ſchreibt er ſchon Leit- 
artikel im „Vorwärts“, um den Münchener Ge. 
noſſen ad absurdum zu führen. Herr v. Vollmar 
hat in ſeiner letzten Rede die Nothwendigkeit für 
die Partei, praktiſche Politik zu treiben, mit 
größter Entſchiedenheit dargelegt. Die Taktik des 
„praktiſchen Mitarbeiters“, die er ſtets befür- 
wortet, müſſe die Partei jetzt ſyſtematiſch aus- 
bilden, die „Eierſchaſen eines früheren Entwicke⸗ 
lungszuſtandes“ völlig abſtreifen. 

„unter dem früheren Zuſtande der Ausnahmegeſetz⸗ 
gebung, der völligen Rechtloſigkeit und ſyſtematiſchen 
Verfolgung jeder Keußerung der Arbeiterbewegung 
ind wir“, ſagte Vollmar, „unſeren Peinigern nichts 
chuldig geblieben und haben jede Rückſichtsloſigkeit 
und Schroſſheit reichlich vergolten — ich nicht zum 
wenigſten. Mit der Veränderung jener Zuſtände, mit 
der Möglichkeit einer gewiſſen Bethätigung auf Grund 
der geſetzlichen Berhältnifie und Einflußnahme auf die 
öffentlichen Dinge iſt die Sachlage verändert.“ 

Die Partei habe auf dem Kopenhagener Congreß 
und fpäter im Reichstage bei unzähligen Gelegenheiten 
erklärt: „So lange das Ausnahmegeſetz beſteht, de. 
battiren und verhandeln wir nicht mit Euch! Begrabt 
erſt das Geſetz und räumt uns eine Möglichkeit der 
geſetzlichen Wirkſamkeit ein und wir wollen ſuchen⸗ ein 
wenig an Eure Abſicht, wenn nicht an Eure 8 higkeit 
zu gewiſſen Verbeſſerungen zu glauben. Aber erſt das 
KAusnahmegeſetz weg.“ 

„Nun iſt“, fuhr Vollmar fort, „das Ausnahmegejch 
gefallen und damit zuſammenhängend haben ſich 
manche andere Anzeichen beginnender Veränderungen 
in den Geſinnungen und ſchwache Schimmer der 
Beſſerung gezeigt. Sollen wir nun fagen: All unſer 
früheres Reden war nicht ernſt gemeint, die Ab- 
ſchaffung des Ausnahmezuſtandes iſt uns gleichgiltig 

984 Oder wollen wir etwa 


ıD merin 


thun nicht mehr mit? Das Eine wie das Andere 
verkehrt und müßte unſer Anſehen als ernſte po 
Partei, als Machtfactor im öffentlichen Leben Deutfth- 
lands ſchädigen.“ 

Die Liebknecht u. Gen. bejahen beide Fragen, 
die Vollmar verneint. Das Socialiſtengeſetz iſt 
aufgehoben, aber ſonſt haben ſich nur Aeußer⸗ 
lichkeiten verändert. Liebknecht ſchreibt: 

„Es gehört die ganze Oberflächlichkeit und der ganze 
impotente Optimismus der ſogenannten Fortſchritts⸗ 
partei dazu, um das Kindermärchen von dem „neuen 
Curs“ und dem „Fall des Bismarch'ſchen Syſtems““ 
zu erfinden und allen Enttäuſchungen zum Trotz auf- 
recht zu erhalten.“ 

In der That, eine dreiſte Unwahrheit. Haben 
nicht die Führer der Socialdemokratie in jahl- 
reichen Berſammlungen ſeit Jahresfriſt im Hoch- 
gefühl ihrer Erfolge verkündet, daß der Sturm- 


Socialdemokratie nicht das 


Führer gebrochen iſt. 1 
heiten, die jetzt auftauchen, ſind, wie Bebel neulich 
mitgetheilt hat, durchaus nicht neueren Datums; 
die en 215 2 


„und | fianden, fo lange die baren 
litiſche 


PEN — — — — 


lauf der Gocialdemokratie bei den letzten Neichs-⸗ 


tagswahlen das Gnftem Bismarck geſtürzt und 
die Regierung gezwungen habe, in der Arbeiter- 
ſchutzpolitin durch die ſ. 3. bejubelten Erlaſſe des 
Kaiſers die bis dahin verpönten Wege einzu- 
ſchlagen? Und jetzt ſind das freifinnige Kinder⸗ 
märchen? Sagen die Herren jetzt die Unmahrheit 
oder haben fie bisher wiſſenklich das ‚Gegentheil 
der Mahrheit behauptet? Der „Vorwärts“ ſagt: 


„Auf wirthſchaftlichem Gebiet wird einfach und ohne 


die geringſte Abweichung das Bismarck ſche Syſtem 
fortgeſetzt. Die Politik der Lebensmittelvertheuerung 
hat in der heutigen Regierung eine ebenſo energiſche 
Vertheidigerin, als weiland in der alten: die Caprivi⸗ 
ſche Kornzollrede hätte von dem erklärten Millionär ⸗ 
züchter Fürſt Bismarck wörtlich gehalten werden können.“ 

Auch wir bedauern, daß die Regierung in dem 
Abſchwenken von dem Bismarck'ſchen Curs auf 
dem Gebiete der Wirthſchaftspolitik zu ängſtlich 
und zögernd vorgeht; aber die Caprivi'ſche Korn- 
zollrede würde Fürft Bismarck nicht gehalten 
haben, weil, ſo lange er die Zügel in der Land 


hatte, die Frage der Guspendirung oder Er. 
mäßigung der Getreidezölle überhaupt nicht 
discutirbar geweſen wäre. und wie Sürſt 


Bismarch zu der Caprivi'ſchen Handelspolitik, 
zu dem Handelsvertrage mit Oeſterreich-Ungarn 
u. ſ. w. ſteht, iſt ja bekannt. Aber was die 
„Genoſſen“ Liebknecht, Bebel u. |. w. bisher ge- 
ſehen haben, iſt ihnen plötzlich durch eine Wolke 
verdunkelt worden, die ſich am Parteihimmel 
immer mehr verdichtet. Die Partei der „Jungen“, 
die fie auf dem Parteitag zu Halle vernichtet zu 
haben glaubten, erhebt von neuem ihr Haupt. 
den Extremen ſind die Bebel und Genoſſen 
ebenſo des Opportunismus verdächtig, wie 
dieſen Kerr v. Vollmar. Die Alleinherr⸗ 
ſchaͤft innerhalb der Partei, 
Liebknecht, Auer unter dem Drucke des Gocialiften- 
geſetzes etablirt haben und die ſie durch 
den Congreß in Halle in aller Form haben be- 


ſtätigen laſſen, iſt bedroht. die Extremen zur 


Einken wie zur Rechten nehmen für ſich das 
Recht der freien Meinungsäußerung in Anſpruch 
— etwas Unerhörtes im ſocialiſtiſchen Staat — 
ſeitdem das Gocialiftengele von der Bildfläche 
verſchwunden und damit die Macht der bisherigen 
Die Meinungsverſchieden⸗ 


scuſſionen, die heute zwiſchen 3 


exiſtirt. Liebkne 

hat im Jahre 1869 eine Broſchüre gefhrieben, in 
der er behauptet, die Partei müſſe ſich im Reichs- 
tage darauf beſchränken, zu proteſtiren, und 
dieſe Broſchüre war, wie Bebel in der Berjamm- 
fung im Feenpalaft mitiheilte, gegen ihn ge- 
fchrieben. 

Seitdem hat Liebknecht ſich bekehrt. 
Socialiſtengeſetz hat derartige Erörterungen in 
den Kintergrund geſchoben; mit eiſerner Kette 
hat es die diffuſen Elemente der Partei zufammen- 
geſchmiedet. Mit dem Verſchwinden des Aus- 
nahmegeſetzes ift die künftlich geſchaffene Autorität 
der Führer nicht auf einmal, aber von Tag zu 
Tag mehr zuſammengebrochen. Er 

Das Liebknecht'ſche Eifern im „Vorwärts“ iſt 
lediglich der Ausdruck der Verlegenheit, in der 
ſich die Führer den auseinanderſtrebenden Ele. 


die „ſchwarzen Husaren“. 
1 


Die Mannſchaften. 

Unter der Theilnahme der Bevölkerung unſerer 
Stadt und = ganzen Provinz rüſtet ſich das 
1. Leib⸗Fuſaren-Regimen! zur Feier des Tages. 
an welchem es vor 150 Jahren durch eine Ordre 
des großen Königs gegründet worden iſt. Seit 
der Beendigung der Freiheitskriege hat der Stab 
des berühmten Regiments in unferer Stadt ge- 
ftanden, früher lag das Regiment an ber polni- 
ſchen Grenze in Oftpreußen in Garnifon, fo daß 
die ſchwarzen Yufaren ſeit ihrer Gründung un- 
unterbrochen in der früheren Provinz Preußen 
gewellt haben, die fie nur dann verlaſſen haben, 
wenn fie dem Rufe des Königs folgten und in 
Zeindesland ſich einen gefürchteten Namen er- 
warben. Nie iſt die Eintracht zwiſchen dem Re- 
giment und der Einwohnerſchaft unſerer Stadt 
geſtört worden, mit Stolz haben die Söhne unſerer 
Stadt und Provinz ihrer Militär pflicht bei dem 
Leib-Hufaren-Regiment genügt, fo daß die Zeiler 
einem Zamilienfeft gleicht. Don berufener Seite ift 
jüngſt, wie wir ſchon mitgetheilt haben, im Militär- 
wochenblatt“ über die Leldenthaten dieſer „erſten 
Huſaren des Heeres“ berichtet worden, doch bei 
dem Intereſſe, welches in den weiteſten Kreiſen 
dem Regimente entgegengebracht wird, iſt es 
manchem vielleicht erwuͤnſcht zu erfahren, wie das 
ſchwarze Regiment „Todtenköpfe“ zur Zeit ſeiner 
Gründung ausgeſehen hat, welcher Geiſt bei Mann- 
ſchaften und Offizieren herrſchte und welches die 
Schickſale ihrer erſten Offiziere und Chefs geweſen 
ſind. Zwar wird eine Geſchichte des Regiments 
erſt am Tage der Jubiläumsfeier erſcheinen, doch 
fließen über das Regiment die Quellen“) fo reich- 
lich, daß ſich ohne große Mühe ein ziemlich voll- 
ee 

„) Vor allem iſt hier zu erwähnen das vortreffliche 
Hufarenbuch des Grafen zur Lippe, welches mit dem 
äußerſten Fleiß ausgearbeitet iſt und von niemandem, 
der ſich mit der Geſchichte der Fuſaren beſchäftigt, un⸗ 
beachtet gelaſſen werden darf. Manch werthvollen Auf- 
ſchluß hat die Biographie des Huſarengenerals Hans 
Boachim von Ziethen von Dr, Winter gegeben, der in 
feinem zweiten Theil eine Reihe von bisher unge- 
bruckten Urkunden und Berichten der Zeitgenoſſen ver ⸗ 
öffentlicht. Für die Tracht und die au ue e 
ee ift schließlich noch das Werk von a ich 

rippenſtapel und Richard Knötel „Die preuffiſchen 
puſaren“ benutzt worden. 


worden. der König 


ein gemeiner 


Auſpicien 


ſtändiges Bild von den ſchwarzen Kuſaren ent- 
. läßt. 

Die erſten Fuſaren-Regimenter der preußiſchen 
Armee find unter Friedrin Wilhelm I. gegründet 
legte beſonderen Werth 
darauf, eine leichte und flüchtige Truppe zu ſchaffen 
und wählte demnach zu Zuſaren nur kleine Leute 


aus. So hatte das markgräflich Albrecht'ſche 


Regiment 6 Mann abzugeben, „5 Fuß 4 Zoll groß, 
die wirklich Dienft gethan und ausrangirt wurden, 
leichte Kerls, die als Kuſaren dienen können 
und gute Geſichter haben, ſchwarzköpfige Leute, 
die ſicher ſind, Landeskinder und heine Diebe, auch 
unbeweibt und leichte Reiter“. Die Offiziere waren 
meiſtentheils Polen und Ungarn; preußiſche Edel 
leute waren zuerſt ſelten. Bei den Yufaren konnte 
Soldat, wenn er nur Leſen und 
Schreiben konnte, zu den höchſten Ehrenſtellen 
heraufrücken, 
Fuſaren-Regiments v. Mackerodt und v. Hohen- 
ſtock, haben ihre militäriſche Laufbahn als ge- 
meine Reiter begonnen. 2 

Friedrich Wilhelm I. und fein Vertrauter, der 
alte Deffauer, waren durch und durch Infanteriſten 
und legten auch den Schwerpunkt bei der Cavallerie 
auf das Exercitium zu Zuß, fo daß Friedrich der 
Große die Reiter feines Vaters Coloſſe auf Ele- 
phanten nannte. Ein beſonderer Zufall wollte 
es, daß die Gründung des ſchwarzen Hufaren- 
Regiments im Zeldlager und unter den 
des alten Deſſauers erfolgte und die 
ſchwarzen Kuſaren haben den großen Infanterie 
general von ſeiner Geringſchätzung der Cavallerie 
abgebracht. 

Auch Friedrich der Große, welcher im erſten 
ſchleſiſchen Kriege ſehr ſchnell den Werth der 
leichten Reiterei erkannt hatte und 1741 drei 

uſaren-Regimenter und ein Ulanen-Regiment 
errichtete, folgte dem Beiſpiele feines Vaters und 
wählte für die Fuſaren möglichſt kleine und gewandte 
Leute aus, die auf kleinen feurigen Pferden ritten. 
Eine Ausnahme hiervon machten wohl nur die 
chwarzen Kuſaren, deren Chef v. Rüſch, ein großer, 
martialiſch argloße fe Mann, war. Er beſchaffte 
ſich mühſam ‘große Pferde für ſein Regiment und 
in dem erſten Gliebe feiner Leibescadron ſtanden 
nur Leute, welche mindeſtens eine Größe von 

8 Zoll beſaßen. 
; anne der oatlerie unter Friedrich Wil- 
helm I. war von weißer Farbe geweſen und auch 
die erſten Fuſaren trugen weiße Uniformen. 
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welche die Bebel, 


Das 
find im vollen Gange. Die in der letzten Seſſion 


und zwei Chefs des ſchwarzen 


e von Sonntag Abend und Montag früh. — Beſtellungen werd 
ſtanſtalten des In- und Auslandes angenommen. Preis pro Quartal 3,50 Mh., durch die Poſt bezogen 3,75 


menten der Partei gegenüber befinden. Erſt 
wenn der heutige Staat kein Klaſſenſtaat mehr 
wäre, würden nach Liebknecht die Bedingungen 
geboten ſein, unter denen die Gocialdemokratie 
als gleichberechtigter Factor auf dem Boden des 
Staatsrechts ihre Ziele verfolgen könnte. Leere 

'hrafe! Der heutige Staat würde erſt aufhören 
Klaſſenſtaat zu fein, wenn die Socialdemokratie 
am Ruder wäre, aber dann wäre er ja erſt recht 
der Staat der arbeitenden Klaſſe, der ſich der 
AKlaſſe der „Aneigner“ und der Arbeitsmittel be- 
mächtigt hätte. Mit ſolchen Sophismen ſucht 
Llebnecht den Genoſſen Sand in die Augen zu 
ſtreuen. 

Wie lange das gelingt, wird ſich ja zeigen. 
Bebel drohte neulich den Werner u. Gen, wenn 
ſie ſo fortführen, würden ſie in einigen Monaten 
ein neues Socialiſtengeſetz am Halfe haben. Das 
iſt es, was die Alleingerrſchaft der bisherigen 
Führer allein noch retten kann und deshalb 
plädiren ſie für den „alten Curs“ und beten um 
„Ein Bischen Socialiſtengeſetz“. 


es ARTE TEEERTAE ER 

Beber die gefehgeberifhen Abſichten der 
preußiſchen Regierung 

wird der „Hamb. Corr.“ anſcheinend öfficiös 

aus Berlin geſchrieben: 

Der Finanzminiſter will jedenfalls die Reform 
der Staatsſteuern durch die Uebertragung minde- 
ſtens eines Theiles der Realſteuern auf die Ge⸗ 
meinden und durch die Einführung einer Steuer 
auf das fundirte Einkommen abſchließen. Hand 
in Sand damit geht das von ihm in Verbindung 
mit dem Minifter des Innern vorbereitete Com- 
munalſteuer-Geſetz. Letzteres iſt für ſich eine Auf- 
gebe: die an Bedeutung und Schwierigkeit hinter 

en in der letzten Seſſion zu Stande gekommenen 
Steuergeſetzen jedenfalls nicht zurückſteht. Die 
geſetzliche Regelung der Abfindung der Reichs- 
unmittelbaren für die in dem Einkommenfteuer- 
geſetze vom 24. v. M. ausgeſprochene Aufhebung 
ihrer bisherigen Steuerfreiheit iſt die nothwendige 
Folge des letztgenannten Geſetzes. Endlich ſieht 
die ſchwierige, zuletzt aus Anlaß der bekannten 
Stempelerlaſſe vom Landtage wiederholt urgirte 
Aufgabe eines Comptabilitätsgeſetzes auf der 
Tagesordnung. 
Der Cultusminiſter hat das zum großen Theil, 
es nach den von der Regierung angenommenen 


Punkten abweichenden Anſicht des Grafen Zedlitz 
umzuarbeitende Volksſchulgeſetz auf Lager. Die 
Erfüllung der im $ 54 des preußiſchen Civil⸗ 
ſtandsgeſetzes gegebenen Zuſage wegen theil- 
weiſer Beſeitigung der Stolgebühren iſt von dem 
Miniſterpräſidenten bei Einbringung der Sperr- 
geldervorlage für die nächſte Seſſion in Ausſicht 

ſtellt. die Vorbereitungen für dieſe Vorlage 


ungelöft gebliebene Aufgabe einer einheitlichen 


gleichfalls der Erledigung. 

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten wird 
auf dem Gebiete der Eiſenbahnverwaltung zwar 
zunächſt ſchwerlich legislativen Aufgaben von 
großer Bedeutung gegenüberſtehen. Was hier 
an offenen Fragen vorhanden iſt, das find Tarif- 
reformen, anderweite Organiſation der Derwal- 


EEE RENT —— — 


en der Commiſſion des Abgeordneten. 


Einrichtung des Buß- und Beltages harrt endlich 


tung, beſſere Heranbildung des Perſonals u. ſ. w., 
alles das liegt durchweg auf dem Gebiete der 
Verwaltung. Dagegen ſollen durch ein Geſetz 
über die Bahnen unterſter Ordnung die recht- 
lichen Verhältniſſe der nicht dem allgemeinen 
Eiſenbahnnetz angehörenden Bahnen von rein 
lokaler Bedeutung, Straßen-, Zahnrad- 
Bahnen uf w. in einer Weiſe geordnet werden, 
die es dem Privatkapital ermöglicht, fi dieſem 
in Vergleich mit Belgien in Preußen ſtark zurück- 
gebliebenen Zweige des Derkehrsweſens mehr 
als bisher zuzuwenden. 

Daneben ſoll auf der Grundlage, die mit der 
Wegeordnung für die Provinz Sachſen für die 
Neuregelung des Wegerechts gewonnen iſt, weiter- 
gearbeitet und zunächſt in der Rheinprovinz und 
Poſen vorgegangen werden. Ebenſo iſt eine mit 
Beſeitigung verſchiedener alten Zöpfe verbundene 
Codification der Kunſtſtraßengeſetzgebung für die 
älteren neun Provinzen in Ausſicht. 

Der Handelsminiſter, für deſſen Neſſort die 
Geſetzgebung in der Kauptſache dem Reiche zu- 
ſteht, bereitet neben kleinen Ergänzungen des Berg- 
geſetzes die Reform der Bergwerksabgabe vor. 

Dem landwirihſchaftlichen Miniſterium liegt 
unter weſentlicher Mitwirkung des Miniſters der 
öffentlichen Arbeiten die Vorbereitung eines ein⸗ 
heitlichen, privates und öffentliches Recht gleich⸗ 
mäßig berückſichtigenden Waſſergeſetzes ob. Dieſe 
umfaſſende und ſchwierige Arbeit wird indeſſen 
wohl ſchwerlich ſchon in der laufenden Legislatur- 
periode den Landtag beſchäſtigen. Es iſt daher 
wahrſcheinlich, daß mit der Löſüng der Aufgabe 
einer einheitlicheren Organiſation der MWafferbe- 
hörden nicht bis zur Sertigſtellung des Waſſer⸗ 
rechts gewartet werden dürfte. Doch ſcheint man 
ſich else mit 3 en begnügen 
zu wollen, die ohne Eingreifen der Geſet 
mag Im. . greif ſetzgebung 

as iſt ſelbſt bei dem ſchon als feſtſtehend ge- 
meldeten Wegfall der 3 Ladd 
gemeindeordnung auf Schleswig-Folſtein und 
Keſſen-Naſſau noch ein gewaltiges Arbeitspenſum, 
deſſen Erledigung der Landesvertretung eine 
langwierige und anſtrengende Arbeit verurſachen 
wird, jo daß auch die nächſte Seſſion an Dauer 
der hinter uns liegenden wenig oder nichts nach- 
geben dürfte. 


Deutſchland. 


Berlin, 15. Zuli. In der nächſten Neichs 


tagsſeffion werden zweifellos die Kandelsver- 
trüge mit Oeſterreich Ungarn, Ehren. Stalien 
den Vorrang haben. Nach einer Wiener Meldung 
ſollte die Vorlage des Handelsvertrags mit Defter- 
reich für den Neichsrath ſchon für Anfang Okto- 
ber fertig geſtellt werden. Da der deutſche 
Reichstag erſt Anfang November wieder in Action 
tritt, ſo gewinnt es den Anſchein, als ob die 
Reichsregierung zunächſt die Beſchlüſſe der geſetz⸗ 
gebenden Zartoren des öſterreichiſchen Kaiſer⸗ 
ſtaates abzuwarten beabſichtige, ehe fie die Geneh- 
migung des Reichstages beantragt. : 
— Nach einem Berichte der „Pot hat ſich voreini- 
ger Zeit in Falle in einer „bedeutſamen politiſchen 
Berſammlung“ die neue allgemeine Ordnungs- 
pertei für Halle und den Saalekreis conſtituirt. 
An der Perſammlung haben dem Bericht zu— 
folge etwa 300 Perſonen Theil genommen. Die 


Friedrich der Große verlieh feinen Fuſaren, um 
die einzelnen Regimenter von einander zu unter- 
ſcheiden verſchiedenartige Dolmans, Pelze und 
Scharawaden, und auch die bisher weißen Mäntel 
erhielten unterſchiedliche Farben. Daß der große 
König für ein Regiment die ſchwarze Farbe wählte, 
erſcheint nicht auffallend, nur das ſeltſame Ab- 
zeichen, der Todtenkopf, welchen die Mannſchaften 
auf den Slügelmützen trugen, erregte Verwunde⸗ 
rung und Auſſehen. Man erzählte ſich wohl, der 
ſparſame König habe von dem ſchwarzen Tuche, 
das bei der Beerdigung ſeines Vaters gebraucht 
worden war, eines ſeiner Regimenter bekleidet, 
und es hätten hierbei auch die eingeftichten Todten⸗ 
köpfe Verwendung gefunden, doch iſt dieſes Ge- 
rücht in keiner Weiſe begründet. Es ſieht feſt, 
daß bereits in den Huſſitenkriegen ungariſche 
Reiter ein ähnliches Abzeichen getragen hatten, 
um anzuzeigen, daß fie keinen Feind verſchonten. 
Es ift wohl anzunehmen, daß die ungariſchen 
Offiziere und Soldaten, die den Kern des neuen 
Regiments bildeten, von dem König die Erlaubniß, 
das ihnen vertraute Abzeichen zu tragen, erbeten 
und auch erhalten haben. Uebrigens trugen nur 
die Mannſchaften den Todtenkopf, an den unter ⸗ 
ofſtziersmützen waren rothe, an den Offiziers⸗ 

8 15 ſchwarz und weiße Bandroſetten ange- 

racht. 

Ein ſchwarzer Kuſar muß einen ungemein ftatt- 
lichen Anblick dargeboten haben. Der Dolman 
und der Pelz, ſowie die Pelzaufſchläge waren 
ſchwarz, die Kragen und Aufſchläge roth und die 
Schnüre weiß, die Beine waren mit mattgelben 
Lederhofen bekleidet, über welche im Winter 
Scharawaden (Ueberhoſen) aus ſchwarzem Tuch 
getragen wurden. Die Trompeter trugen ſchwarz- 
weiß-rothe Schwalbenneſter und rothe Schara⸗ 
waden. Man erzählt ſich, daß in damaliger Zeit 

die Cüraſſierofſiziere am Abend vor einer Revue 
ihre angefeuchteten Lederhoſen an der Decke auf- 
hängen ließen und nun in dieſelben hineinſtiegen 
und ſo lange in der Schwebe hängen blieben, 
bis der Körper vollſtändig in die Koſen hinein- 
gerutſcht war. Ob Kuſaren ähnliche Manöver 
vorgenommen haben, iſt nicht bekannt geworden, 
jedenfalls mußten die Lederhoſen fo prall 
ſitzen, daß nicht die geringſte ZJalte zu be- 
merken war. Die Schärpe hatte einen dunkel- 
rothen Untergrund, die Knöpfe waren weiß. Am 
Säbel trugen die Mannſchaften eine ſchwarzlederne 


Befatze. Ueber das Exterieur der Mannſchaften 
hatte der König beſtimmt, daß die Bärte 2 
färbt werden dürften, wohl aber wurden die 
Schnurrbärte „aufgeſetzt“. das übrige Geſicht 
wurde glatt raſirt. Die Kaare, die unter der 
hohen Flügelmütze hervorfahen, waren in 
Locken gekämmt und zwar ſollte jedermann drei 
gehörige Locken tragen, „es ſei denn, daß er zu 
wenig Haare beſitze, dann doch zwei“. Ueber der 
Uniform wurde im Winter ein langer ärmelloſer 
ſchwarzer Mantel mit kurzem über die Schultern 
fallenden Kragen getragen; die Schabracke war 
ſchwarz und hatte rothen Zackenbeſatz. 

Ganz beſonders wurde die Ausrüſtung der 
ſchwarzen Fuſaren gerühmt. Der Chef des Regi- 


ments v. Rüfch hatte dieſelbe auf das ſauberſte 


vom beſten Material fertigen laſſen und außer- 
dem noch Kandſchuhe für das ganze e 
beſchafft, ſowie Interimsbeinkleider und filberne 
Trompeten mit reichen Banderolen in ſchwarzer 
Seide und Silber. Große Mühe und Findigkeit 
hatte v. Nüſch auch angewendet, um feinem Regi- 


mente brauchbare und ſchöne Pferde zu verſchaffen. 


Im Jahre 1750 ſchickte er zwei Offiziere tief in die 
Türkei nach Remonte, Der Eine, der früher in 
öſterreichiſchen Dienſten an der Grenze geſtanden 
hatte, ſprach das Wallachiſche und Bosniſche, der 
andere, der früher als Page mit dem Zürſten 
Ranozzn in Konſtantinopel geweſen war, war der 
türkiſchen Sprache mächtig. Der Verſuch fiel fo 
günſtig aus, daß der König dem einen der Offi- 
diere, v. Baczko, eine Escadron verlieh und befahl, 
wieder von da Remonte zu holen und auch für 
die krapprothen Huſaren pferde mitzubringen. 
Don Zeitgenoſſen wird das ſchwarze Kuſaren- 
regiment allgemein für das ſchönſte Regiment er- 
klärt. Daß in der durchgängig mit Schimmeln 
berittenen Leibſchwadron ſich nur ausgeſuchte 
große und ſchöne Leute befanden, haben wir be- 
reits erwähnt. Im Jahre 1815 ſchied als Invallde 
der Gefreite Zander aus, der lange Jahre Flügel- 
mann der Leibſchwadron geweſen war und volle 
6 Fuß groß war. Das Oſſiziercorps beſtand aus 
lauter ſchönen und meiſt reichen Leuten, die vor- 
trefflich beritten und im Dienfte unermüdlich waren. 
Eine ſpätere Aufzeichnung über das Keußere der 
Kuſaren berichtet von dem über eine Elle langen 
Jopf, anſehnlich dick, gepudert, pomadirt und 
mit 10 Ellen Band verſehen, ein förmlicher Hieb- 
abhalter. An beiden Seiten des Geſichtes be- 


Säbeltaſche, die Offiziere eine rothe mit ſilbernem ! fanden ſich mit Haarnadeln aeitechte Locken. 
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Erwartung, daß auch die confervative Partei an 
dieſer ſogenannten allgemeinen Ordnungspartei 
ſich betheiligen werde, ift bekanntlich nicht in Er- 
füllung gegangen. An demſelben Tage wo die 
Conſtituirung der Ordnungspartei ſtattfand, hielt 
auch der conſervative Verein in Halle eine Ber- 
ſammlung ab, in welcher beſchloſſen wurde, daß 
die conſervative Partei und der conſervative 
Verein für Halle und den Saalekreis ſelbſtändig 
weiter beſtehen ſollen. In dieſem Sinne hatten 
ſich die Abgg. v. Nauchhaupt und v. Helldorf in 
einer brieflich eingegangenen Erklärung aus- 
geſprochen. Jetzt meldet das focialdemo- 
kratiſche „Dolksblatt für Kalle“, der Vor- 
ſtand des dortigen nationalliberalen Vereins 
habe an die VPereinsmitglieder eine ver- 
traulihe Mittheilung des Inhalts gelangen 
laſſen, daß er in keiner Weiſe daran denke, 
Schritte zu thun, um den Verein in die all- 
gemeine Ordnungspartei aufgehen zu laſſen. 
Darnach wäre alſo die „Ordnungspartei für 
Halle“ nichts als eine neue Häutung der Reichs- 
oder freiconſervativen Partei, mit anderen 
Worten, ein mißglücktes Unternehmen. Selbſt 
die Aufnahme der Beſtimmung in die Statuten, 
daß man den Mitgliedern der neuen Partei 
freie Hand gelaſſen, ob ſie den Freihandel oder 
den Schutzzoll für das richtige Princip halten 
wollen, hätte dem Fiasco nicht vorgebeugt. 
Immerhin iſt es bedeutſam, daß die „Reichs- 
partei“ ſelbſt ſogar den Zreihändlern ihre Arme 
öffnen will. 

*I Jadreiſe des Kaiſers.] Wie aus Hofkreifen 
verlautet, wird der Kaiſer einer an ihn ergangenen 
Einladung des Herzogs von Sachſen- Altenburg 
zu einer großen Hofjagd Ende Oktober oder An- 
fang November Folge leiſten. Der Kaiſer hatte 
bereits im vorigen Kerbſt eine Jagdeinladung des 
Kerzogs angenommen, mußte aber im letzten 
Augenblick eines plötzlich eingetretenen Kinder- 
niſſes wegen abſagen. 

I Nachrichtendienſt für den Kaiſer.] Es iſt 
auch diesmal, wie bei den früheren Nordlands- 
reiſen des Kaiſers ein regelmäßiger täglicher 
Nachrichtendienſt zwiſchen der Reichshauptſtadt 
und dem jeweiligen kaiſerlichen Aufenthaltsorte 
eingerichtet worden. Die Couriere treffen täglich 
von Berlin bezw. von Norwegen in Kamburg 
zuſammen und wechſeln dort ihre Schriftſtücke aus. 

* [Der Kaiſer und die engliſchen Frei- 
willigen.] Das engliſche Ariegsminifterium hat, 
wie aus London telegraphirt wird, folgende 
bemerkenswerthe Ordre erlaſſen: „der Ober- 
bejehishaber der Armee, Herzog von Cambridge, 
iſt von Sr. Majeſtät dem deutſchen Kaiſer und 
König von Preußen erſucht worden, mit Erlaub- 
niß der Königin den an der Revue zu Wimbledon 
betheiligten Truppen die Anerkennung Sr. 
Majeſtät über das allgemeine Auftreten und die 
ſoldatiſche Haltung auszuſprechen. Sr. Majeſtät 
iſt die Tüchtigkeit der Milizbataillone und der 
Freiwilligen beſonders aufgefallen.“ 

* 1,Schühenwürden” des Kronprinzen.] Der 
Kaiſer hat bei der Annahme der Schützenkönigs⸗ 
würde eines pommerſchen Ortes (Zanow) die 
ſchon einmal abgegebene Erklärung wiederholen 
laſſen, daß zur Uebernahme von Schützenwürden, 
Protectoraten etc. ſeitens des Kronprinzen die 
kaiſerliche Genehmigung bis auf weiteres nicht 
ertheilt wird. 

* [Die Liquidationscommiſſion für die „Pen⸗ 
ſionskaſſe für die Invaliden der Arbeit“ der 
deutſchen Gewerkvereine] (Lirſch-Duncker) hat 
jetzt ihre Arbeiten ſoweit beendet, daß der Accord 
vor der Hand als abgeſchloſſen zu betrachten iſt. 
Bekanntlich mußte die Kaſſe vor zwei Jahren, 
trotzdem noch ein verhältnißmäßig hoher Kaſſen- 
beſtand vorhanden war, liquidiren, weil von den 
urſprünglich vorhandenen 5600 Mitgliedern gerade 
die jüngeren ausgeſchieden waren und nach den 
Urtheilen der rechneriſchen Sachverſtändigen das 
Kapital nicht ausreichte, um die Anſprüche der 
noch gebliebenen 2000 älteren Mitglieder und der 
bereits vorhandenen Penſionäre zu befriedigen. 
Mit dem größten Theile der letzteren gelang es, 
eine Einigung dahin zu erzielen, daß dieſelben 
ſich nach Zahlung einer größeren oder geringeren 
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Baarſumme für mit ihren Anſprüchen als abge- 
funden erklärten, während fünf der Penſionäre ſich 
zu keiner Einigung bereit finden ließen, ſondern den 
Rechtsweg gegen den Kaſſenvorſtand beſchritten. 
Den übrigen Mitgliedern wurden vor etwa 
Jahresfriſt 50 Procent der eingezahlten Beiträge 
zurückerſtattet. Jetzt hat nun die Liquidations- 
commiſſion von den noch vorhandenen 75 000 
Mk. weitere 50 000 Mk. zu dem Zweck beſtimmt, 
daß dieſelben zur Zurüchkerſtattung weiterer 
20 Procent der gezahlten Beiträge an die ehe- 
maligen Mitglieder verwendet werden, während 
die noch übrigen 25 000 Mk. nach der Berechnung 
der Sachverſtändigen ausreichen, um die An- 
ſprüche der fünf klagenden Penſionäre zu be- 
friedigen, ſelbſt wenn alle fünf Prozeſſe einen 
für die Kaſſe ungünſtigen Ausgang nehmen, was 
aber nach Lage der Sache und entſprechenden 
früheren Vorgängen kaum anzunehmen iſt. Den 
für die Kaſſe günſtigen Ausgang der Prozeſſe an- 
genommen würde dies eine abermalige letzte Ver- 
theilung von 10 Proc. der gezahlten Beiträge an 
die ehemaligen Kaſſenmitglieder ermöglichen, ſo 
daß dieſe nur ein Baar-Berluſt von 20 Procent 
der gezahlten Beiträge treffen würde. Rechnet 
man, was die Kaſſe während der Zeit ihres Be- 
ſtehens an Penſionen, Unterſtützungen bei Bade- 
und Erholungskuren u. ſ. w. — letztere Beneſizien 
ſind zum Theil auch denjenigen Mitgliedern zu 
Gute gekommen, welche jetzt 70 bis 80 Procent 
der gezahlten Beiträge zurückerhalten — thatſüäch⸗ 
lich geleiſtet hat, dann muß man den Abſchlußz 
der für die Betheiligten empfindlichen Angelegen- 
heit als einen verhältnißmäßig günſtigen be- 
zeichnen. Der jetzige Dertheilungsmodus bedarf 
natürlich ebenſo wie der frühere die Genehmigung 
des königlichen Polizeipräſidiums als der zuſtän⸗ 
digen Aufſichtsbehörde, es unterliegt indeſſen 
kaum einem Zweifel, daß dieſe Genehmigung er- 
theilt wird. 


* [Bon der vielberufenen Schrift des 
Liegnitzer Paſtors prim. Ziegler über den 
„Kiſtoriſchen Chriſtus“] iſt ſoeben eine dritte 
Auflage erſchienen. Kerr Ziegler widmet fie dank⸗ 
baren Sinnes der evangeliſch-theologiſchen Facultat 
der Univerſität Straßburg, „der wachſamen und 
mannhaften Schützerin des evangeliſchen Rechtes 
und der chriſtlichen Freiheit in den proteſtantiſchen 
Kirchen und Gemeinden der deutſchen Lande“, 
und benützt das Vorort, das er ſeinen Vorträgen 
voranſchickt, dazu, einige feiner Gegner nach Ge- 
bühr abzuführen. Auf die ſchamloſen An- 
feindungen der „Kreuzzeitung“, welche bemerkt 
hatte, wenn Paſtor Ziegler ſein Amt aufgebe, 
könne er lehren, was er wolle, ſo lange er aber 
im Amte bleibe, müſſe er ſich in die Ordnungen 
der Kirche fügen und dürfe nichts lehren, was 
dem evangeliſchen Bekenntniß widerſtreite, ent- 
gegnete er: 

Jedes Gemeindemitglied der evangeliſchen Kirche alſo 
ſoll volle Freiheit der öffentlichen Meinungsäußerung 
über die Dinge des Glaubens und Gottesdienſtes haben, 
und die berufenen Berkündiger des Evangeliums und 
die in der wichtigſten Vertrauensſtellung wirkenden 
Seelſorger der Gemeinden nicht...... Wie ſollen 
irgendwie auf eigenes Urtheil in Glaubens- und Ge- 
wiſſensſachen haltende evangeliſche Chriſten Vertrauen 
zu einer Glaubensverkündigung und gottesdienſtlichen 
oder ſeelſorgerlichen Wirkſamkeit von Männern haben, 
welche ſelbſt des evangeliſchen Grundrechts, in deſſen 
Ausübung allein die Bürgſchaft für ihre Wahrhaftig⸗ 
keit liegt, durch ihr Amt beraubt find? . 

Die „Kreuzzeitung“ hatte Herrn Ziegler ı 
hin der Heuchelei beſchuldigt, als ob er im 


tragsfaale das beſtreite, was er in der Kirche 


lehre, und auf der Kanzel predige, was er ſelbſt 
für unwahr halte. Darauf erwidert er nun: 
Ich habe in meinen Vorträgen nichts beſtritten, was 
ich in der Kirche zu lehren habe und was 7 thatſäch⸗ 
lich in ihr lehre. Und ich habe noch nie in der Kirche 
etwas gepredigt, was ich ſonſt für unwahr halte 
Ich bin evangeliſcher Chriſt und habe in wie außer der 
Kirche allezeit ernſtlich danach getrachtet, als ſolcher zu 
handeln, zu leben und zu lehren, auch in meinem „Ge⸗ 
ſchichtlichen Chriſtus“. Der einzige Unterſchied zwiſchen 
meiner Darſtellungsweiſe in den Vorträgen und meiner 
Wirkſamkeit in der nin iſt der, daß ich in der Kirche 
das allgemeine Bedürfniß der Gemeinde in allen Kreiſen 
derſelben nach Erbauung und Förderung zu befriedigen 
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dütenähnlich, die beſonders grell hervortreten, 
da von Backenbart keine Spur geduldet wurde. 
(Schluß folgt.) 


Nachdruck verboten.) 
Im Wechſel des Lebens. 
15 Roman von E. v. Borgſtede. 
(Sortſetzung.) 

Die ganze Bevölkerung athmete auf, die 
Quarantäne war zu Ende, der Verkehr mit 
Serbien konnte wieder beginnen. der Erſte, 
welcher den Boden Slavoniens betrat, war 
Baron Inco. Er fand Corinna jedoch diesmal 
an der Seite ihres Vaters und begnügte ſich 
damit, ein allgemeines Geſpräch einzuleiten. 

Das Mädchen begegnete ihm mit jener Milde, 
die ein Grundzug ihres Weſens war, und ſchien 
feine Drohungen vergeſſen zu haben. „JDielleicht 
bereut ſie“, dachte der Baron, „gewiß ſind ihre 
ablehnenden Worte ihr leid. Nun, wir werden 
ja ſehen.“ Dann begab er ſich nach Dombrowa 
zum Pfarrer und zu Andor Todai. 5 

Der Graf aber war nicht daheim, er weilte an 
jener Stelle, wo er Corinna zuerſt geſehen, immer 
auf eine Begegnung mit ihr hoffend. Es 
ſchmerzte ihn, daß ſie ihn ſeit jenem Tage 
vermied, wo er ſie zwang, umzukehren, und 
doch ſcheute er ſich, zu ihr zu gehen, um ſie 
nicht zu kränken. Es war wundervoll an 
ben Waldſee, auf deſſen glatter, durchſichtiger 
Fläche ſchimmernde Waſſerlilien ſchwammen, 
nur hier und da flötete ein Vogel, und blaue 
Sibellen und bunte Schmetterlinge flatterten über 
den Blumen am Rande des ſtillen Gewäſſers. 
Plötzlich theilten ſich die Büſche, und Corrinna an 
der Seite ihres Vaters erſchien auf der Lichtung. 
Freudig wollte Andor aufſpringen, aber der Aus- 
druck in des geliebten Mädchens Zügen hielt ihn 
zurück. Auch auf dem Antlitz des Greiſes lag 
kiefer Ernſt, und ſeine Stimme klang bewegt, als 
er nun ſagte: 

„Ich habe dich hierher geführt, mein Kind, an 
dieſen Platz, wo wir einſt fo oft und gern ge- 
weilt, wo unſer Tempel war, in dem wir unſern 
Schöpfer verehrten, um dir eine ernſte Enthüllung 
zu machen. Du haft ein großes, ſtolzes Herz, 
Torinna, du biſt mir gleich im denken und 
Fühlen, deshalb auch wirſt du muthig tragen, 
was ich dir ſagen muß“ — er ſtockte. Corinnas 
Augen hingen in verzehrender Angſt an feinen 
Zügen, dann aber fuhr er feierlich fort: 

„Meine Zeit iſt abgelaufen, der Jaden des 
Lebens iſt durchſchnitten, ich werde bald nicht 
mehr an deiner Seite ſein!“ 


„Vater!“ 

Andor Todai erſchrak bis ins Herz hinein bei 
dieſem Wehlaut. Das war der letzte Schrei des 
aus blauen Höhen herabgeſtürzten Adlers. Er 
ſah das Mädchen todtenbleich an des Greiſes 
Schulter ſinken, ſah ſie die großen Augen mit 
einem Ausdruck gen Kimmel richten, welcher ihn 
zittern machte, und lauſchte dann athemlos, als 
der Greis fortfuhr: 

„Traure nicht ſo, Corinna, es iſt ein unab- 
änderliches Naturgeſetz, das uns auseinanderreißt; 
ſei ſtark, mein Kind!“ 

„Und du haft kein Mittel, dein Leben zu ver- 
längern?“ — des Mädchens Stimme klang nur 
wie ein Hauch, ſie ſah wie eine Sterbende aus. 
„Du kannſt deinem geliebten Dafein keine 
Minute hinzuſetzen und haſt Unzählige vom Tode 
gerettet?“ 

„Ich bin kein Gott!“ 

„So nimm mich wenigſtens mit dir, mein ge- 
liebter Vater“, flehte Corinna, auf die niee ſinkend 
und die gefalteten Hände erhebend. „So nimm 
mich mit dir. Ueberlaſſe mich nicht allen Schrecken 
der Einſamkeit, dem ganzen Jammer des Lebens! 
Laß mich nicht fo ganz allein!“ 

Der Greis neigte ſich über ſie, und ſeine klaren 
Augen tauchten tief und forſchend in die ihren, 
dann ſagte er mit ſanfter Stimme: 

„Du forderſt alſo von mir, daß die letzte That 
meines Lebens ein Frevel ſei, Corinna? Du be- 
gehrſt von mir, daß ich zu Ende meines Daſeins 
meine Hand mit dem Blut meines eigenen Kindes 
befleche? Nicht darum ſenkte ich die Keime der 
Mahrheit in deine Bruſt, nicht darum ſuchte ich 
deine Seele für die Ewigkeit vorzubilden!“ 

Da verſiegten die Thränen des verzweifelnden 
Mädchens, auf ihrem Antlitz ſtritten ein Lächeln 
und Ausdruck des Jammers um die Kerrſchaft, 
und das Lächeln ſiegte und verbreitete ſich wie 
ein überirdiſcher Schimmer über das weiße An- 
geſicht mit den todestraurigen Augen. 

Es drängte Andor Todai, hinzuſtürzen zu ihr 
und ihr feine Liebe, feine Fand, ſeinen Schutz zu 
bieten, aber er bezwang ſich. Jetzt, heute war 
nicht die Zeit und der Ort dazu, er mußte fich 
gedulden, mußte warten. Und jetzt unterbrach des 
Greiſes Stimme abermals das feierliche Schweigen: 

„Kier, an dieſer Stelle will ich begraben ſein, 
Corinna“, ſagte er milde, „die Bäume ſollen über 
meinen Hügel rauſchen, die Schwäne darüber 
hinfliegen. Nichts will ich gemein haben mit 
jenen Mißgünſtigen, mit jenen Thoren da draußen, 
die mir das Leben ſo ſchwer gemacht, die meinem 
Kinde Feimath und Freude geraubt haben. Gieb 
mir die Hand darauf, meine Tochter!“ 


Be 


Paris, 15. Juli. Der Minifter 
hat d 1 Beſchluß des Municipalrethes, be⸗ 


habe, ſoweit ich irgend kann, daß ich alſo hier alles 
bei Seite laſſen muß, was auf einen Theil der Ge- 
meinde, dem die nothwendigen Vorausſetzungen des 
Verſtändniſſes fehlen, wirkungslos bleiben oder gar 
verwirrend wirken könnte; daß ich dagegen in Vor- 
trägen über frei gewählte Themata mich an beſtimmte 
Kreiſe der Gemeinde wende, um Bedürfniſſe, die gerade 
aus ihnen mir entgegengetreten ſind, in ſpeciell darauf 
eingehender Weiſe zu befriedigen. 

Mit ſeinen Liegnitzer Amtsbrüdern aber, die 
ihn von der Kanzel herab bekämpft haben, findet 
ſich Herr Ziegler mit den Worten ab: 

War es nicht ein deutlich genug ſprechendes Zeugniß 
von einem blinden Eifer, daß die Herren, von denen 
keiner meine Vorträge gehört hatte, ſogleich lediglich 
auf Grund von kurzen Zeitungsreferaten eine Kanzel⸗ 
polemik gegen dieſelben eröffneten? Mußten fie die- 
ſelben nicht wenigſtens vorher genau kennen, und gab 
es dann nicht würdigere Wege dazu, um ihren Wider- 
ſpruch gegen meine Ergebniſſe öffentlich geltend zu 
machen, als daß das Heiligthum des Gemeindegottes- 
dienſtes mit richtender Parteipolemik erfüllt wurde? 

* ILangenſalza- Medaillen.] Eine ſilberne 
Medaille iſt nach dem „Hildesheimer Courier“ 
vom Herzog von Cumberland den Theilnehmern 
an der 25jährigen Gedenkfeier der Schlacht von 
Langenſalza verliehen worden. Etwa 1200 Stück 
wurden auf dem Schlachtfelde vertheilt, es ſollen 
aber alle noch lebenden hannoverſchen Langen- 
ſalza-Kämpfer derartige Medaillen erhalten. 

Poſen, 15. Juli. Die Strafkammer in Woll- 
ftein hat heute den katholiſchen Vicar Olejnik 
wegen Majeſtätsbeleidigung zu vier Monaten 
Zeitung veruriheilt, Derſelbe hatte feinen Un- 
willen darüber geäußert, daß in der Wohnung 
einer Katholikin zwei Kaiſerbilder zwiſchen Keiligen- 
bildern an der Wand hingen. 

Oeſterreich-Ungarn. 

Wien, 15. Juli. In der heutigen Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes wurde die Berathung des 
Budgets beendet und das Sinanzgeſetz in zweiter 
Leſung angenommen. Bei dem Kapitel „Staats- 
ſchuld“ erklärte der Finanzminiſter auf die An- 
frage des Abgeordneten Menger, er habe die 
Converſion der öſterreichiſchen Sprocentigen Rente 
in eine 4½procentige ſtets im Auge behalten 
und werde derſelben auch fernerhin ſeine volle 
Aufmerkfamhkeit zuwenden; er könne ſich jedoch 
über den Zeitpunkt, wann dies geſchehen könne, 
gegenwärtig nicht äußern. Bei den in der 
Abendſitzung vorgenommenen Delegationswahlen 
lehnten die Jungtſchechen die auf ſie gefallenen 


drei Mandate ab. Die Neuwahl für dieſelben 


wird morgen ſtattfinden. W. T.) 

* [Radicale Reform der öſterreichiſchen 
Marine.] Unter dem Vorſitz des Hafenadmirals 
Pitner werden, wie man dem „B. Tagebl.“ aus 
Wien meldet, zur Zeit in Pola Berathungen über 
einen neuen Flottenplan abgehalten. Die Marine- 
leitung hat die Nothwendigkeit eingeſehen, mit 
dem im Jahre 1884 aufgeſtellten Syſtem der 
Defenſioflotte und der ausſchließlich auf die Tor- 
pedomaffe bafirten Küſtenvertheidigung zu brechen 
und eine Reform anzuſtreben, die Kräftigung der 
Schlachtflotte durch den Bou größerer Kriegs- 
ſchiffe zum Ziel hat. Die zur Realiſirung des 
neuen Flottenplanes erforderliche Summe von 
36 Millionen Gulden ſoll, wie die „Reichswehr“ 
meldet, auf die Budgetjahre 1892— 1898 vertheilt 
werden. Oeſterreich folgt hiermit dem Beiſpiel 
Englands, Deutſchlands und Italiens. 

Frankreich. e 
des Innern 


kreſend die Bewilligung von 6000 Zrcs. für die 
ausftändigen Bedienſteten der Orleansbahn, 
aufgehoben. Auf Anſuchen der Strikenden von 
den Bedienſteten der Orleansbahn hatten die 
Deputirten des Seinedepartements beſchloſſen, 
das Schiedsrichteramt zwiſchen den Strikenden 
und der Orleans-Geſellſchaft zu übernehmen; die 
Orleans-Geſellſchaft erklärte jedoch, daß ſie den 
Strike für beendigt und ein Schiedsgericht daher 
für unnöthig erachte. Der Strike bei den Be- 
dienſteten der Paris-Cnoner Mittelmeerbahn hat 
ſich jetzt auch auf die Werkſtätten-Arbeiter aus- 
gedehnt; es ſtriken 578 von 1222 Arbeitern. (W. T.) 

* [Eine Rede des Generals Sauſſier.] Der 


9155 nd wird ſedoch 
ausgeglichen, daß das Feld 


Militärgouverneur von Paris, General Sauſſter, 
hat am Montag bei einem Zefte der Offiziere der 
Reſerve und des Territorialheeres einen Trink- 
ſpruch ausgebracht, der nach einer der „Voſſ. 3.“ 
aus Paris zugehenden Drahtmeldung lautete: 
„Der Antheil, den wir am Territorialheer nehmen, 
iſt voll gerechtfertigt. Wenn Sie einen Blick über die 
Grenze werfen, ſehen Sie, daß unſere Nachbargroß⸗ 
mächke, ich ſage nicht gegen uns, aber unter ſich einen 
ungeheuren ſogenannten Friedensbund geſchloſſen haben, 
der ſich auf furchtbare Rüſtungen ſtützt. Frankreich 
mußte ‚ebenfalls dieſen Weg wandeln und feine Zrie- 
densabſichten derart bekunden, daß es die furchtbarſte 
Vereinigung von Männern auf die Beine brachte, die 
jemals im Schatten der dreifarbigen Fahne verſammelt 
war. Zu dieſer Entfaltung unſerer Bolkshräfte ſtellt 
das Territorialheer natürlich den anſehnlichſten Theil. 
Ich bin glücklich, bei jeder Gelegenheit die Kamerad 
ſchaftsbande zu ſtärken, die unſere künftigen Erfolge 
ſichern müſſen, und da ich von unſeren Erfolgen 
ſpreche, laſſen Sie mich Ihnen ſagen, daß wir uns 
hüten müſſen, jenen Kriegsmaſchinen zu un- 
bedingt zu vertrauen, um welche die Militär- 
ſtaaten fo eifrig mit einander wettlaufen. Gewiß, 
rauchſchwaches Pulver und Melinit find ge- 
waltige Kriegsmittel, aber wer kann heutzutage an- 
geſichts des unaufhaltſamen Fortſchritts dafür bürgen, 
daß wir morgen noch die ausſchließlichen Beſitzer der- 
ſelben fein werden. Glücklicherweiſe ruht das Ge- 
heimniß des Sieges nicht da, jetzt wie immer ruht es 
in der ſittlichen Kraft der Soldaten, die auf dem 
Schlachtfeld ungleich furchtbarer iſt, als die voll- 
kommenſten Kriegsmaſchinen, und biefe ſittliche Kraft 
werden wir in der Kingebung der Führer, der Ein- 
tracht unſerer Anſtrengungen, dem Bemußtfein unferes 
Rechtes und unſerem Entſchluſſe finden, uns ganz für 
die ra unſeres Herdes zu opfern. Bon 
dieſen Gefühlen werden Sie am Tage der Landesgefahr 
beſeelt fein, wenn wir Hand in Kand und Bruſt an 
Bruſt gegen den Feind ziehen müſſen.“ 

Daß General Sauſſier, dem man im Falle 
eines Krieges ſchon jetzt die Oberbefehlshaber- 
rolle zugedacht hat, die Schuld an den „furdt- 
baren Rüſtungen“ von Frankreich abzuwälzen 
ſucht, muß man dem Franzoſen zu Gute halten; 
im übrigen aber zeugen ſeine Bemerkungen von 
einer weitaus kühleren Auffaſſung und größeren 
Selbſterkenntniß, als man ſie ſonſt in den Trink- 
ſprüchen der franzöſiſchen Generale zu finden ge- 
wohnt iſt. 

Lille, 15. Juli. In Vicoigne iſt unter den 
Bergleuten ein Strine ausgebrochen. Die 
Strikenden verſuchten die Schächte zu erſäufen 
und mußte der Pumpendienſt. da die Maſchiniſten, 
durch Drohungen eingeſchüchtert, die Arbeit gleich- 
falls eingeſtellt hatten, durch Ingenieure und 
Bureaubeamte und zwar unter dem Schutze von 
Gendarmen verſehen werden. (W. T.) 


England. 
ac. London, 15. Juli. Ein verblüffendes Er- 
gebniß der letzten engliſchen Volkszählung iſt das 
numeriſche uebergewicht der weiblichen über 
die männliche Bevölkerung. In England und 
Wales überſteigt die Zahl der Frauen die der 
Männer um 900 000, und nimmt man Schottland 
und Irland dazu, wo das gleiche Verhältniß 
herrſcht, fo ergiebt ſich eine Gefammtzahl von 
mehr als einer Million Frauen, welche nach der 
Natur der Sachlage nicht heirathen können, 
ſondern ledig bleiben müſſen. Der „Daily Tele- 
graph“ glaubt, daß die mehr und mehr zu- 
nehmende Neigung der Männer, nach dem Aus- 
land und den Colonien zu gehen, weſentlichen 
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ſich in den letzten 30 Jahren in außerordentlichem 
Umfange erweitert hat. Zu Tauſenden und Aber- 
tauſenden nehmen heute Vertreterinnen des 
ſchwächeren Geſchlechts Stellungen als kauf- 
männiſche Beamte, wie in den Bureaux der 
Regierung ein, während ſich die weniger zarte 
als robuſte Arbeiterin die Thore der Fabriken 
geöffnet hat, von welchen ſie früher ausgeſchloſſen 
war. Auch die Zahl der Kellnerinnen und 
Schankmamſells in den öffentlichen Wirthſchaften 
hat bedeutend zugenommen. Es iſt immerhin ein 
erfreuliches Zeichen, daß ſich in unſerer Zeit das 
Beſtreben kundgiebt, dem weiblichen Geſchlecht 
neue Berufszweige zu erſchließen und denjenigen 


Corinna ſtreckte ihre Rechte aus, und Vater und 
Tochter ſchauten ſich an, dann breitete der Greis ſeine 
Arme aus und drückte das ſchlanke Mädchen 
an ſeine Bruſt, lange, lange ohne einen Laut. Sein 
ſchweigender Mund aber ſegnete ſein Kind beſſer, 
inniger, als Worte es vermocht hätten, und der, 
zu dem ſich in dieſer Stunde ſeine Gedanken in 
en Flehen wandten, bedarf des Wortes 
nicht. 

Graf Andor Todai bedeckte das Antlitz mit der 
Hand und wandte ſich ab. i 

War es denn nicht doch möglich, daß dieſer 
Kelch an der Geliebten vorüberging? Der Menſch 
iſt dem Irrthum unterworfen, und trotz aller 
Weisheit konnte der Greis ſich täuſchen. und 
wenn es dennoch der Fall war, daß feine 
Stunden gezählt, weshalb forderte da der Tod 
nicht lieber einen der vielen Unwürdigen, die es 
auf Erden gab? Andor Todai, Graf von Dom- 
browa, iſt dies die erſte Frage, das erſte, das 
du an das Schickſal richteſt. Glücklicher Mann! 
So manches Menſchenleben beſteht einzig aus 
dieſer Frage, aus dem Bemühen, die Nothwendig- 
keit des Leidens zu ergründen. Und wo iſt die 
Antwort? Kimmel und Erde find ſtumm, und 
das Grab giebt keinen zurück, keinen! 


* . 

Dedo hatte lange mit ſich gekämpft, was er 
beginnen ſollte, ſein beleidigter Stolz rief ihm zu: 
geh' und verlaſſe die Gegend, wo du fo tief ge- 
kränkt wurdeſt, ſeine Liebe aber ſprach: geh' und 
bitte noch einmal! 

Und der Stolz mußte ſchweigen, die Liebe ge- 
wann den Sieg und trieb ihn doch wieder in 
Kankos Haus. 

Da faß die Bäuerin noch immer blaßz und 
matt hinter dem Spinnrade und nickte ihm 
freundlich zu, der Bauer aber empfing ihn mit 
einem lauten höhnenden Lachen und wandte 
ihm den Rücken, mit den Fäuſten auf den Tiſch 
trommelnd. . 2 5 

„Kanko“, begann der Jüngling, mühſam feine 
Ruhe behauptend, „Hanko, ich bitt' dich, höre 
mich einmal ruhig an. Ich komme, dich an 
dein Verſprechen zu mahnen, du — —“ 

„Iſt dir noch nicht die Luft vergangen!“ fuhr 
Hanko wild empor, und dann zu feinem Weibe 
gewandt herrſchte er ſie an: 

„Pack dich hinaus, das find keine Frauen- 
zimmerſachen, und, daß du nicht etwa horchſt, 
rathe ich dir.“ 

Die ſtille Frau ging leiſe hinaus, noch einen 
gütigen Blick auf Dedo werfend, der ruhig da- 
ſtand und nun abermals begann: 

„Ja, Hanke, an dein Derſprechen komme ich 


dich zu mahnen, du haft es geſchworen, daß 
Sloriza mein Weib wird.“ 

„Geſchworen, ſo, ſo? Hab' ich's wirklich?“ 
fragte der reiche Mann, ſich haſtig umdrehend, 
beide Hände in die Seiten ſtemmend, tückiſch mit 
den Augen blinzelnd: „Na, dann warte doch 
ruhig auf Berfpruh und Kochzeit, ohne mir das 
Kaus einzulaufen. Erſterer freilich iſt Sonntag, 
aber mit Jegor, dem Serben, und letzterer iſt 
im September auf Mariä Geburt, daß du es 
weißt, denn bis zum Oktober will der Freier 
nicht warten.“ 

Dedo wollte ruhig bleiben, wollte gelaſſen ant- 
worten, aber er vermochte es nicht. Ein Feuer- 
ſtrom ſchien durch ſeine Adern zu rinnen, ſeine 
Pulſe flogen. Er ſtieß einen heiſern Schrei aus, 
ſeine Augen waren blutunterlaufen, feine Hände 
krampften ſich zuſammen, dann rang es ſich 
kaum verſtändlich von ſeinen Lippen: 

„Das darf, das ſoll nicht ſein! Mir gehört 
Floriza! Du haft es verſprochen! Lieber ermorde 
ih ſie, als daß fie dem Zegor zu eigen wird! 
Nichtswürdiger, deshalb alſo habe ich dir mein 
Geheimniß vertraut?“ 2 

Um Kankos breite Lippen ſpielte ein höhniſches, 
überlegenes Lächeln; ſich in den Küften wiegend, 
lachte er laut auf: 

„Gut, Dedo, daß du mich daran erinnerſt! 
Wenn du nicht ein für alle Mal den Gedanken 
an Sloriza aufgiebft, mein Burſche, gehe ich hin 
und zeige dich an, verſtehſt du mich?“ 

Einen Augenblick ſchien es, als wollte Dedo 
ſich auf den Berräther ſtürzen, dann aber faßte 
er ſich. Es war ja feiner Floriza Vater, der ihm 
das anthun wollte. Langſam wandte er ſich ab 
und ging mit ſchweren, wankenden Schritten der 
Thür zu. 

In Fankos Geſicht malten ſich Triumph und 
Schadenfreude, und hämiſch rief er ihm nach: 

„Ja, ja, ſo ſteht es, mein Junge, und mein 
Haus bitte ich auch zu verſchonen, eine Ehre iſt 
es mir gerade nicht, wenn du durch die Thür 
trittſt. Und wenn ich dich wieder auf der Mauer 
unter dem Maulbeerbaum treffe, dann weißt du, 
wie man Bagabunden vom Hofe bringt.“ 

Mit einem unarticulirten Schrei höchſter Wuth 
ſtürzte Dedo auf feinen Beleidiger zu, noch einen 
Augenblick und er hatte ihn erreicht, da hemmten 
zwei weiche, ihn umſchlingende Arme ſeine Be- 
wegung, in Thränen vergehend hing Florija an 
feinem Halſe. Diefe Derzögerung benutzte der 
Bauer zum Rückzuge, ihm wurde doch unheimlich 
unter den funkelnden Augen des beleidigten 
Gegners, haſtig verließ er die Stube und bald 
darauf das Kaus, (ortſetzung folgt.) 
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ſeiner Angehörigen, welchen ein unbarmherziges 
Geſchick die Segnungen des Eheſtandes ver- 
ſchloſſen hat, Gelegenheit zu geben, ſich auf ehren- 
hafte Weiſe ſelbſt einen Lebensunterhalt zu er- 
werben. 

Portugal. 

Eiſſabon, 15. Juli. Bezüglich des Verkaufs 
der Esionien wird hier neuerdings verſichert, 
daß England beſtimmte Vorſchläge machte, nach 
denen Portugal ſämmtliche Colonien mit Aus- 
nahme der indiſchen an England abiritt, wofür 
letzteres 20 Millionen Pfund Gold bezahlt. Die 
öffentliche Meinung in Portugal iſt in dieſer Frage 


getheilt. 
Nußland. 

* [Der Brief des Prinzen Georg von Griechen 
land über das Attentat auf den Zarewitſch in 
Japan.] Das officielle däniſche Regierungsblatt 
„Berlingske Tidende“ veröffentlichte geſtern einen 
eigenhändigen Brief des Prinzen Georg von 
Griechenland an ſeinen Vater, den König Georg 
von Griechenland mit einer vollſtändigen Beſchrei⸗ 
bung des Attentats auf den Großfürſten-Thron- 
folger in Otſu. Der Thronſolger wurde während 
der Zahrt durch die Stadt und während er im 
Wagen ſaß, von dem Attentäter durch einen mit 
beiden Händen geführten Säbel verwundet. Der 
Thronfolger ſprang aus dem Wagen, lief blut- 
überſtrömt, verfolgt von dem Attentäter, nach 
einem naheliegenden Kaufe, Prinz Georg wurde 
durch den Lärm aufmerkſam auf die Gefahr, lief 
ſchnell auf den Attentäter zu und verſetzte ihm 
mit dem Spazierſtock einen Schlag auf den Kopf, 
daß er zu Boden ſank. Der Prinz ſchließt: „Gott 
hat uns geholfen und hat mir Kraft zum Schlage 
gegeben; wäre ich einen Augenblick ſpäter ge- 
kommen, fo hätte der Poliziſt Nichns (des Thron- 
folgers) Kopf abgeſchnitten, oder hätte ich des 
Gewaltthäters Kopf verfehlt, ſo hätte er den 
meinigen abgehauen.“ 

Aſien. 

»[Fortſchritte Perfiens.] Die „Aſiatic Quar- 
terly Review“ enthält aus der Jeder des per- 
ſiſchen Geſandten in London einen Beitrag 
über die Fortſchritte, welche Perſien unter der 
Regierung von Naſſr-ed- Din Schah, gemacht 
hat. Vor feiner Thronbefteigung war die Haupt- 
ſtadt Teheran eine arg vernachläſſigte Stadt mit 
kaum 100 000 Einwohnern. Dieſe Zahl hat ſich 
inzwiſchen um das Dreifache vergrößert und pracht⸗ 
volleRegierungsgebäude,jhönePrivathäufer,öffent- 
liche Anlagen und Promenaden, welche einen Der- 
gleich mit den Champs Elnfees wohl aufnehmen 
können, erregen die Bewunderung des europäi- 
ſchen Reiſenden, welcher nach Teheran kommt. 
Die Armee ift nach europäiſchem Muſter unifor- 
mirt und disciplinirt. Banken, Gasanſtalten, 
Poſt- und Telegraphenämter, Eiſenbahnen, Tram- 
bahnen, welche vor dem Regierungsantritt des 
Schahs in Perjien unbekannt waren, haben ihren 
guten Antheil zur Entwickelung des Reiches bei- 
getragen. der Schah war übrigens der erſte 
perſiſche Herrſcher, welcher ſich mit einem Mini- 
ſterium nach europäifhem Vorbild umgab und 
zu den ausländiſchen Mächten ſtändige Botſchafter 
entſandte. 
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Koper vik paſſirt. 
von der in Kopervik liegenden norwegiſchen 
Corvette „Alfen“ Salutſchüſſe abgegeben. das 
Wetter iſt prachtvoll. d 

Bergen, 16. Juli. Die „Hohenzollern“ und 
„Prinzeß Wilhelm“ find geſtern Nachts hier ein- 
gelaufen. Keute früh um 8 Uhr ſalutirten die 
Geſchütze der Feftung die auf der „Fohenzollern“ 
gehißte Kaiſerflagge. 


Berlin, 16. Juli. Der „Staatsanzeiger“ publi- 
cirt das Geſetz, betreffend die Kenderung des 
Wahlverfahrens vom 24. Juni. 

— die „Norbd. Allg. 3tg.” bemerkt zu der 
Meldung der „Areuzzeitung“ über die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit eines Beſuches des Kaiſers Alexander 
in Berlin, von ſolchen Abſichten des Zaren ſei über- 
haupt nichts bekannt, auch die Derfion der „Krzntg.“ 
erſcheine ſchon wegen ihrer Motivirung, welche 
den Beſuch Berlins durch den Zaren mit dem 
Beſuch der franzöſiſchen Flotte in Rußland in 
Derbindung bringe, im hohen Grade unglaub- 
würdig. 

— der „Lohalanzeiger” theilt mit, daß die 
ſeitens des Cultusminiſters von den Profeſſoren 
v. Bergmann und Kahn wegen der Anſchuldi- 
gungen des Aſſeſſors Leidig eingeforderte Ant- 
wort heute Vormittag von Geheimrath 
v. Bergmann bereits eingegangen ſei. Der 
Miniſter nehme die Angelegenheit ſehr ernſt. 

Paris, 16. Juli. Aus Dillefranche wird ge- 
meldet: der um Mitternacht von Toulouſe ab- 
gegangene Expreſug iſt zwiſchen Najac und 
Laguspie enigleiſt. Zwölf Waggons find umge- 
worfen worden. Die Anzahl der Verwundeten 
ſoll beträchtlich ſein. Einzelheiten ſind noch 
unbekannt. 

— der Präſident Carnot hat heute den Geſetz- 
entwurf betreffend die Gründung von Gefell- 
ſchaften zur Förderung der Coloniſation unter- 
zeichnet. 

London, 16. Juli. Der Prinz von Vales be- 
giebt ſich nach Karlsbad. Prinz Georg von 
Griechenland iſt geſtern Nacht in Marlborough 


houſe angekommen. 


Nom, 16. Juli. Bezüglich des italieniſch- 
deutſch-öſterreichiſchen Handelsvertrag⸗ meldet 
die „Agenzia Stefani“, deß die Verhandlungen 
bis zum Abſchluſſe der in Wien geführten 
öſterreich-ſchweizeriſchen Derhandlungen vertagt 
— * 16. Juli. Ein heute veröffentlichter 
Bericht der Generaladminiſtratoren des unab- 
hängigen Congoſtaates an den König bringt 
eine ausführliche Darlegung der geſammten Ber- 
hältniſſe des Congoſtaates, insbeſondere der auf 
den Gebieten der Verwaltung, des Handels, des 


Verkehrs, der Schiffahrt ac. geſchaffenen Ein- 
richtungen, der Einfuhr- und Ausfuhrverhält- 
niſſe, der Gründung von Handels- und Coloni- 
ſationsgeſellſchaften, der Ausfendung von For- 
ſchungsreiſenden und der zur Unterdrückung der 
Sklaverei getroffenen Maßnahmen. 

Madrid, 16. Juli. Die Seſſion der Kammer 
iſt geſchloſſen. Die Wiedereröffnung findet wahr- 
ſcheinlich im November ſtatt. 

Stockholm, 16. Juli. Geſtern haben auf Schloß 
Gripsholm am Mälarſee die ſchwediſchen 
Marineoffiziere den Offizieren des franzöſiſchen 
Nordgeſchwaders ein Feſteſſen gegeben. Admiral 
Virgin toaſtete auf den Präſidenten Carnot und 
die franzöſiſchen Offiziere, der franzöſiſche Ge- 
ſandte auf den König Oskar und der Admiral 
Gerrais auf die ſchwediſchen Offiziere. Die Menge 
am Landungsplatze begrüßte die franzöſiſchen 
Offiziere mit lebhaften Zurufen. 

Konſtantinopel, 16. Juli. Gegenüber den 
Nachrichten der franzöſiſchen Blätter betreffend 
die angebliche Geheimalliang zwiſchen der 
Türkei und Bulgarien einerſeits und Oeſterreich⸗ 
Ungarn andererſeits iſt die „Agence de Aonftan- 
Unople“ zu der Erklärung ermächtigt, daß dieſe 
Nachrichten grundlos ſind. In dieſer Richtung 
iſt kein Schritt unternommen, der Sultan iſt 
vielmehr entſchloſſen, auch fernerhin an der bis- 
herigen Politik wohlwollender Neutralität gegen- 
über allen Mächten feſtzuhalten. 

Konſtantinopel, 16. Juli. Die „Agence de Konſtan⸗ 
tinopel“ meldet, daß der ruſſiſche Botſchafter Neli- 
dow am Montag bei der Pforte vorſtellig geworden ſei 
wegen des Empfanges des bulgariſchen Miniſters 
Natchevic und erklärte, die ruſſiſche Regierung 
erbliche darin eine Aenderung der Haltung der 
Pforte Bulgarien betreffend. der Großzvezier 
erwiderte, Natchewic ſei der Minifter eines 
ſuzeränen Staates, mit dem der Sultan freund- 
liche Beziehungen unterhalte. Er könne daher 
eimas Ungewöhnliches in dem Empfange nicht 
erblichen. Nach der „Agence“ ſcheint der Zwiſchen⸗ 
fall damit erledigt. 

Nemwnork, 16. Juli. Auf der Miſſouri-Pacific- 
Bahn fand bei Fortscott in Kanſas der Zu- 
ſammenſtoß eines Waarenzuges mit einem 
Perſonenzuge ſtatt. Ein Wagen iſt umgeſtürzt, 
zehn Reifende find verletzt. 

— Nach Meldungen aus Kayti dauern die 
Kinrichtungen fort. 

Newnork, 16. Juli. In San Diego hat ein 
Streit zwiſchen Seeleuten aus Charleſton und 
Polizeiofſitzieren ſtattgefunden, welche in der 
Vertheidigung gegen die Menge nach der Ver- 
haftung eines Seemannes einen Matroſen tödteten. 
Dieſelben werden zur Derantwortung gezogen 


werden. 
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wird. Am 14 und 15. Juli fand die landes- 


polizeiliche Bereiſung und Abnahme der Bahn 


ſtatt. Damit wäre denn eine zweite directe 
Bahnverbindung Königsberg-Zilfit geſchaffen. Bis 
auf weiteres verkehren ſechs Züge auf der Strecke, 
und zwar dieſelben, welche bereits jetzt zwiſchen 
Königsberg und Labiau fahren. Beträgt die 
Enifernung von Königsberg über Labiau bis 
Tilſit auch nur 124,9 Kilometer, gegenüber von 
143,9 Kilometer auf der Tour Königsberg- 
Inſterburg-Tilſit, fo wird der Fahrgaſt, der es 
etwas eilig hat, doch die letztere Strecke wählen, 
die eine etwa zweiſtündige kürzere Jahrzeit dar- 
bietet, weil die Strecke Königsberg-Inſterburg 
als Vollbahn behandelt wird, die erſtere dagegen 
einſtweilen nur den Betrieb für Secundärbahnen 
aufweiſt. : 

* Ernteausſichten.] Leider war auch die abge- 
laufene Woche reich an heftigen Regengüſſen; der noch 
auf dem Felde befindliche Reſt des Heues wurde dem- 
nach wiederholt darchnäßt, konnte bisher nicht ge- 
borgen werden und wird wohl ziemlich verdorben 
ein. Auch warf der 8 Emm. Ul ſtarke Regen (am 
nicht weniger als 35 Em. die olgenden Tage dann 
noch 19, 15, 14 und 16 Em.) den Weizen ſtellenweiſe 
völlig darnieder und beſonders die Karkoffeln ſind von 
der übergroßen Näſſe dahlreiche ernſtlich gefährdet. 
Allerdings fördern dieſe jahlreichen Niederſchläge das 
Gedeihen der Rüben, aller ſpät beſtellten Sommerung 
und des zweiten Klee⸗ reſp . Grasſchnittes recht erheb- 
lich, dieſelben richten jegt aber doch mehr Schaden 
als Nutzen an, und ſehen viele Landwirthe mit ernſten 
Sorgen dem weiteren Verlauf der Witterung entgegen. 
Nur alles Gemüſe hat lediglich Vortheil von dieſem 
feuchtwarmen Wetter und zeigt meiſt ein ganz unge- 
wöhnlich freudiges Gedeihen; auch auf Wieſen und 
Kleefeldern wachſen alle Futterpflanzen in der üppigſten 
Meife und findet daher das Vieh dort eine reichliche 
Nahrung, fo baf der Mitchertrag der IE 3 ein 

uter iſt. 2 
ne bei Abnahmeverzug.] Nach 8 343 des 
Handels-Bejeh-Buces ift der Verkäufer von Waaren, 
welche einen Börſen- oder Marktpreis haben, wenn 
dieſeiben nicht rechtzeitig abgenommen werden, be- 
rechtigt, nach vorheriger Androhung ſie für Rechnung 
des Käufers auch nicht öffentlich durch einen Handels- 
makler verkaufen zu laſſen. Als einen dieſer Vor- 
ſchrift entſprechenden Verkauf — das Reichsgericht in 
einem Urtheil vom 6. Juni 1891 auch die von dem 
Makler veranſtaltete Auction an der Börſe anerkannt. 
Insbeſondere wurde der Einwand verworfen, daß der 
von dem Geſetze geforderte Verkauf „zum laufenden 
Preiſe“ immer nur ein freihändiger ſein dürfe; denn 
durch die Auction ſeien die Intereſſen des Käufers 

i erletzt. ae 
a 2s Geld.] Bon den neuen falſchen Fünfzig- 
markſcheinen wird jetzt folgende Beſchreibung amt. 
licher ſeits veröffentlicht: das Papier beſteht aus zwei 
zufammengehlebien Blättern, zwiſchen welche die aus 
gefärbter Jute und aus Hanf beſtehenden aſern ein. 
geſtreut und dann unter Anfeuchtung eingepreßtt 
worden find, Die Tönung des FJaſerſtreifens der 
echten Reichskaſſenſcheine iſt durch Ueberpinſeln 
mit blauer Farbe, die Nifſelung durch ungleich 
mäßig verlaufende Striche mit einer Ziehfeder oder 
einer Nadel nachgeahmt. Die Zeichnung beider Seilen 
iſt nicht durch Kupferdruck, ſondern als ee 
Copie hergeftellt. Das Falſchſtück iſt 5 Dim. zu brei 
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„„ an und die Nummer 


ſondern durch Ueber⸗ 


feft, daß die Bahnſtreche La f 
1. Auguſt d. 3. dem Betriebe übergeben werden 


dem die Zeile „Fünfzig Mark“ ſowie der linhsſeitig 
angebrachte größere Reichsadler zur Erzielung des 
dunkleren Farbentons mit Umdrucktinte nachgezeichnet. 

* [Geetion.] Die Leiche des, wie wir vorgeſtern 
berichtet haben, bei Kneipab aus dem Waſſer gefifchten 
Kindes ſoll heute Vormittag ſecirt werden. 

Memel, 15. Juli. Als Candidat der liberalen Parteien 
für die Reichstags-Nachwahl im Wahlkreiſe Memel- 
Hendekrug ift nunmehr, wie das „Mem. Dampfb.“ 
bemerkt, der Rechtsanwalt Scheu zu Keydekrug auf- 
geſtellt worden. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* [Aus dem Lande der Blutrache] wird eine Be- 
gebenheit berichtet, die einigermaßzen von den ſonſtigen 
corſiſchen Bräuchen abweicht und, wenn die Meldungen 
von dort richtig ſind, erkennen läßt, daß in manchem 
corſiſchen Kerzen menſchlichere und civiliſirtere Begriffe 
die Oberhand gewinnen über die ſtarren Gebote der 
Vendetta. Infolge von Erbftreitigkeiten war zwiſchen 
den Jamilien Lucchini in Arbellara eine erbitterte 
Feindſchaft ausgebrochen, die während der letzten zwei 
Jahre bereits mehreren Mitgliedern derſelben das 
Leben gekoſtet hatte. Unter der Anklage eines der 
letzten Bendettamorbe war vor ſechs Monaten Luigi 
Lucchini verhaftet, aber wieder in Sreiheit geſetzt 
worden, da ſeine Schuld nicht zu erweiſen war. 
Was das Gericht nicht für erwieſen annehmen 
mochte, davon waren aber die feindlichen Ver⸗ 
wandten Luigis überzeugt; fie hielten ihn für den 
Mörder eines der ihrigen und ſannen auf 
Rache. Am 9. Juli wurde ſie mit unheimlicher 
Schnelligkeit geübt; Luigi Lucchini, der mit fünf 
anderen Perſonen in einem Wagen nach Sartena fuhr, 
wurde unterwegs von der tödtlichen Kugel getroffen, 
die Thäter verſchwanden im dichten Maquis. Als aber 
in Sartena dem Sterbenden die letzte Hilfe geleiſtet 
und zugleich Fragen über den Hergang an ihn ge- 
richtet wurden, erklärte er, daß er ſich den tod⸗ 
bringenden Schuß mit ſeiner eigenen Waffe beigebracht 
habe, und die Begleiter beſtätigten ſeine Ausſage. Die 
Behörde ſchenkt dieſer Darſtellung keinen Glauben und hat 
daher die fünf Zeugen der That einſtweilen in Haft ge- 
nommen, weil fie der Ueberzeugung iſt, daß eine Ben- 
detta vorliegt, daß aber das unglückliche Opfer der- 
ſelben, um den blutigen Kampf der beiden Familien 
endlich zur Ruhe zu bringen, den Mord als einen 
bloßen Unglücksfall darzuſtellen ſuchte und auch ſeine 
Freunde zu verpflichten wußte, dieſe Darſtellung zu ver- 
treten. Ein ſolcher Edelmuth iſt jedenfalls eine in 
Corſica noch ſehr ſeltene Tugend. 

* [Räuberbanden,] Der „Standard“ meldet aus 
Athen, daß mehrere Räuberbanden in Epirus haufen: 
Die türkiſchen Gendarmen, welche ſeit geraumer Zeit 
keinen Sold empfangen haben, bekunden keinen be- 
ſonderen Eifer, die Räuber einzufangen. 

*Noch eine rumäniſche Liebesgeſchichte.] Anläßlich 
der Affäre Bacarescu wird vom rumäniſchen Königs- 
hofe eine andere Liebesgeſchichte berichtet, die ſich vor 
einigen Jahren dort zugetragen en ſoll. Eines 
Tages bemerkte die Königin, daß zwei ihrer Hof- 
fräulein an acutem Liebesgram litten. „Wer iſt es 
denn?“ fragte mitleidig Carmen Sylva. „Ein 
Ofſizier“, antwortete die Erſte. „Ein Offizier“, ant- 
wortete die Zweite. Die Königin, zartfühlend und 
discret, erklärte ſich für befriedigt und ſagte, ſie wolle 
die Namen der zwei Schuldigen nicht eher wiſſen als 
am Abend des nächſten Kofballes. „An dieſem Abend“ 
— fo verſprach fie — „werde ich Euch alle Beide ver- 
toben“. Der Ball kam heran, und die Königin rief 
das erſte Hoffräulein an ihre Seite. In höchſter Er⸗ 
regung bezeichnete dieſe mit den Augen einen ſchönen 
Offizier. die Königin berief hierauf das zweite Kof⸗ 
räulein, und dieſes N mit einer Bewegung 
er Hand — denſelben Offizier. Unverzüglich ließ die 
Königin den jungen Hauptmann in die 
ſetzen und ſchickte die beiden jungen 
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rovinz ver- 
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e beſtä 
ne 258 10 000 Mk., die er von Herrn Thomas, 
Inhaber der Firma Thomas und Keyling (Eifen- 
gießerei), erhalten hatte, nicht für wohlthätige Zwecke 
verwandt hat. Thomas hatte ihn, als er dieſelbe 
zahlte, um Beſchaffung eines beſtimmten Hofprädicats 
erjuht. Der Rector Ahlwardt hatte in feinem Buche 
„Der Verzweiflungskampf der Arier ꝛc.“ dieſen Kandel 
zur Sprache gebracht. Bei der verantwortlichen Ver- 
nehmung Manches ſtellte ſich zunächſt heraus, daß 
Manche ſchon ſeit Jahren bei allerlei Schiebungen 
die Hände im Spiel gehabt. Manche beſtritt ganz ent- 
ſchieden, jene 10000 Mk. für ſich behalten zu haben 
und erklärte vielmehr, dieſelben per Poſt ihrer Be- 
ſtimmung gemäß an die Gräfin Kacke, Palandane der 
Kaiſerin Auguſta, abgeſchickt zu haben, welche damit 
Arme und Bedürftige unterſtützt habe. Die genannte 
Dame gab jedoch bei ihrer Vernehmung die Erklärung 
ab, daß fie davon nichts wiſſe, von Herrn Manche 
Summen zu wohlthätigen Zwecken erhalten zu haben. 
Ueber dieſen Widerſpruch vom inquirirenden Richter 
zur Rede geſtellt, behauptete Manché nunmehr, er habe 
ch bei jener Angabe geirrt, entfinne ſich aber jet be- 
timmt, die 10 000 Mk. dem verſtorbenen Polizei-Haupt- 
mann Greif übergeben zu haben. Natürlich ſtießen 
diefe Ausflüchte auf begründete Zweifel, trotzdem der 
Angeſchuldigte behauptete, Geheimer Rath Dr. Lucanus 
habe ebenfalls von dieſem Depot Kenntniß ge⸗ 
habt. Da die Ermittelungen aber auch hier negative 
Refultate ergaben und da Ahlwardt inzwiſchen ſogar 
die Weinhändler 0 gemacht, welche mehrfach 
Herrn Manche 700 Flaſchen Sect à 7,50 Mk. im Auf- 
trage von allerlei Petenten (um Begnadigungen etc.) 
geſchicht haben, ſo konnte die Anklagebehörde nicht 
umhin, die Anklage zu erheben. Durch den Prozeß 
Manché wird die Ghandaldyronik wieder um ein recht 
pikantes Blatt bereichert werden. Im ganzen wird 
Manché in 39 Fällen des Handels mit Prädicaten, 
Begnadigungen etc. bezichtigt. Viele Commerzienräthe 
verdanken ihm den Titel. Manchsé iſt ſeit Februar 
dieſes Jahres aus dem Geheimen Civilcabinet ohne 
Penſion entlaſſen.“ 

* In Eſens (Oſtfriesland) hat ſich ſoeben ein ſchreck⸗ 
licher Fall zugetragen. Ein Landmann ging zur Poſt 
und verlangte am Schalter feine Zeitungen. Der Poſt- 
beamte erklärte, es ſei nichts mehr für ihn da, und 
in Folge deſſen zog der Landmann feinen Revolver 
und wollte auf den jungen Mann ſchießen. Derſelbe 
ſprang aber zur Seite und benachrichtigte ſeinen 
Vorgeſetzten, der den Gendarmen holen ließ. Als 
derſelbe in der Poſt erſchien und den Land- 
mann zur Abgabe des Revolvers aufforderte, feuerte 
der Landmann auf den Gendarmen, ſo daß die 
Kugel ins Auge drang und der Gendarm ſofort ſeinen 
Geiſt aufgab. Darauf flüchtete der Landmann in eine 
nahe gelegene Wirthſchaft, wo er mit dem Wirth 
Streit ſuchte und auch den Revolver zog. Der Wirth 
ſchlug ihm aber den Revolver aus der Hand und 
eignete ſich denſelben an. Da kam ein Poſtbeamter 
mit einigen Leuten, um den Landmann zu feſſeln, aber 
derſelbe ſchlug noch wie raſend mit einem großen 
Schlüſſel um ſich, bis er endlich von zehn Mann ge- 
knebelt wurde. Die Erregung der Leute iſt eine ſehr 
große. Man hat es zweifellos mit einem Irrſinnigen 
zu thun. 

Antwerpen, 11. Juli. [Ochſenſtreiche.] Lebendes 
Schlachtvieh, welches ſchon ſeit langer Zeit und in 
immer größeren Mengen von Nordamerika aus hier- 
ſelbſt eingeführt wird, kommt nunmehr auch aus Süd- 
amerika ie uns. So lief dieſer Tage in — Hafen 
der engliſche Dampfer „Milton“ ein, welcher von 
Buenos-Aires 80 Ochſen und 115 Schafe hierher brachte. 
Als die Thiere gegen 10 2 Morgens ausgeladen 
werden ſollten, riß einer der Ochſen ſich los und rannte 
in voller Carridre auf den ſchwimmenden Quai herab, in 
der unverkennbaren Abſicht, ſich auf den dort liegenden 
Dampfer, welcher die regelmäßige Verbindung mit dem 
linken Scheldeufer vermittelt, zu begeben. Nur mit 
knapper Noth gelang es den Matroſen durch Aufziehen 
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der Landungsbrücke den unbequemen Paſſagier am Mit- 
fahren zu hindern, und nunmehr ſtürzte ſich dieſer, dem 
wohl die grünenden Auen auf dem anderen Ufer der 
Schelde es angethan haben mochten, ins Waſſer und 
durchſchwamm kühn und gewandt den faſt 300 Meter 
breiten Strom. Trotz der vielen Menſchen, welche ihm in 
Kähnen nachſetzten und ihn zu feſſeln ſuchten, gelang es 
ihm, das gegenüberliegende Ufer zu erreichen, wo er 
erſt eine Anzahl von Perſonen über den Kaufen 
rannte, ſich dann aber friedlich unter die dort 
weidenden Kühe miſchte. Nachdem Dockarbeiter, 
Matroſen und Bauern drei Stunden lang Jagd auf 
das Thier gemacht hatten, wurde daſſelbe endlich 
wieder eingefangen, gebunden und im Triumphe 
auf einem Wagen nach Antwerpen zurückgebracht. 
Inzwiſchen hatte ein zweiter Ochſe es verſtanden, 
ſich frei zu machen, und auch dieſer war ſofort von 
dem Quai herab ins Waſſer geſprungen. Indeſſen 
ſollte derſelbe ſich nicht lange ſeiner Freiheit zu freuen 
haben. Ein Arbeiter warf ihm nämlich mit großer Ge- 
ſchicklichzeit einen Strick um die Hörner, worauf der 
nächſte hydraulifche Krahn das Thier in einem Nu wieder 
aufs feſte Land zurückbeförderte. Es iſt ſchon wiederholt 
vorgefallen, daß von Amerika hier importirte Ochſen und 
vornehmlich Stiere beim Ausladen ſich losriſſen und 
wie toll über die ſtets ſehr belebten Quais und die 
angrenzenden Straßen dahin rannten, wobei bis jetzt 
ein . Unglück ſich allerdings nicht ereignete, 
ein joldjes aber wäre unausbleiblich, wenn ein unglück⸗ 
licher Zufall es einmal fügen würde, daß ein der⸗ 
artiger wüthender Ochſe einer gerade nach dem Schiffe 
ſich begebenden Schaar von Auswanderern mit ihren 
Frauen und den ſtets ſehr zahlreichen Kindern be- 
gegnete. Pflicht der Hafenpolizei wäre es alſo nach 
unſerer Anſicht, das Ausladen der Ochſen ſtreng zu 
überwachen und vor allem dafür zu ſorgen, daß hier- 
bei mit der nöthigen Vorſicht gehandelt würde. 


Schiffs-Nachrichten. 
Hamburg, 15. Juli. Das Schiff „alice“, von Ham- 
burg nach Iſtadt unterwegs, wurde heute früh zwiſchen 
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Standesamt vom 16. Juli. 

Geburten: Diätar Heinrich Naporra, T. — Maler- 
gehilfe Auguft Weng, T. — Hausdiener Peter Ruſch, 
T. — Schmiedegeſelle Keinrich Wilhelm Zimmermann, 
S. — Arbeiter Johann Rutowski, S. — Barbier Otto 
Klein, T. — Schloſſergeſelle Friedrich Lange, T. — 
Schiffszimmergeſelle Emil Jaszniewski, S. — Zimmer- 
geſelle Rudolf Bi T. — Kolzarb. Adolf Schmidt, 
T. — Schmiedegeſ. Friedrich Gniech, S. — Zimmergeſ. 
Friedrich Stark, S. — Fleiſchergeſ. Hermann Hüter, 
T. — Gteindrucer Karl Bernhard Gerhardt, S. — 
Unehel.: 1 T. 

Kufgebote: Feuerwehrmann Carl Eduard Pafewark 
und Minna Amalie Habenſtein. — Arb. Julius Auguft 
Krüger und Louiſe Amalie Auguſte Hirſchbeck. — 
— Carl Ernſt Kohmann und Margarethe 


plitt. 

Heirathen: Lehrer Julius Adalbert Sokolowski und 
Henriette Florentine Luife Kedwig Hafle. — Arbeiter 
Friedrich Martin Lenſer und Bertha Amalie Pachur. — 
Kellner Efraim Leopold Padlich und Luiſe Marie 
Koslowski. — Kaufmann Salomon Lichtenſtein aus 
Berlin und Malwine Fürſt von hier. 

Todesfälle: Frau Henriette Karoline Menning, geb. 
Marter, 72 J.— T. d. Malergeſ. Eduard Lenzig, IM. — 
Wwe. Anna Suchart, geb. Noſenkranz, 80 J. — Unver- 
ehelichte Eliſabeth Dorothea Marquardt, 85 J. — 
Unehel.: 1 S. 
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Börſendepeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 16. Juli. Caurahütte 115,60. 
Frankfurt, 16. Juli. (Abendbörſe.) Oeſterreichiſche 
Creditactien 255½, Franzoſen 247, Lombarden 9178, 


— 432 Goldrente 91,20, Ruſſen von 1880. —, 


nden: matt. f 
Varis. 16. Juli. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
95,70, 3% Rente 95,20, 4% ungar. Goldrente 91,00, 
Franzoſen 626,25, Combarden 231,25, Türken 18,72½, 
Aegnpter 489,06. Tendenz: unentichieden.— Rohzuckerg8 9 
loco 35,50, weißer Zucker per Juli 36,37½, per 
Auguſt 36,25, per Septbr. 35,75, per Oktober-Januar 
34.12½. — Tendenz: feſt. 

London, 16. Juli. (Schlußcourſe.) Engl. Coniols 
959/16, 47 preuß. Conſols 104. 4% Ruſſen von 1889 
97¼, Türken 18½, ungar. 43 Goldrente 89%, 
Aegypter 96%. Platzdiscont 1 . — Tendenz: 
matt. — Havannazucker Nr. 12 15, Fübenrohzucker 
13, weitere Meldung 13. Tendenz: feſt. 

Petersburg, 16. Juli. Wechſel auf London 3 M. 
90,40, 2. Orientanleibe 102 ¼, 3. Orientanleihe 102½. 

Antwerpen, 15. Juli. Petroleummarkt. (Schlußbericht.) 


Raffinirtes Type weiß loco 18 ½ bez. u. Br., per 

Juli 16¼ Br., per Auguit 16 Br., Sept. 

1 Be. 6% * 2 . per Gepl.-Heibr. 
ondon Juli. n der Kü 

angeboten. — Wetter: Heiter. üfte 1 Welenladung 
Newnork, 15. Juli. 

London (60 Tage) 4.85, C 


ma Atchinſon Topeka und Santa 5 eat 
Dacihic-Drefered-Actien 22. Gilber Bullion 1011. 
— — — — u—4Ü —ę—-¼ uu —.—X— 


Rohzucker. 


A Kauer, Auuft 13,677: be Sevi e130 5 
äufer, Auguſt 13, o. 8 75 
Dhtor. 12,50 Al dor N br. I. 

Jan.⸗Mär: 12,47½% AM do. 


roductenmärkte, 
Nönissbers. 15. Juli. (p. Portatius und Grothe. 


t 
W er 1000 Kgr. bunt x 
Bee 12 U un ‚alle 1687 119% 153 M bez. 


Kilogre ruſſ. 121% 158,50 JUL per 120. — Gerſte per 
000 Kilogr. große ruff. 
h 1a aa 8 


7. 

dea 
. — en 

per 1000 Ker. Gum Gee-Erport) Tuff, 104 SA de — 


8½ MM Br., nicht contingentirt 48½ M Br., 

nicht contingentirt 48 M Br., per Auguft nicht" con 

eu = Al Bi Nele en ir nicht contingentirt 
— Die Noti n fü i 

gelten tranſito. 2 * külſiiches Getreibe 


Neufah ca fia gie 
eufahrwaſſer, 16. Juli. ind: O. 
Geſegelt: Douro (S.), Möller, pa Melaſſe. 
— Augufte, Stark, Svendborg, Kleie. 

Im Ankommen: 1 Dampfer. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und 
miſch te Nachrichten: 575 B. Herrmann, — das Zeuilleton und iter 

„RNöckner, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Darine-Theil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeraten⸗ 
theil: Otto Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


EEE 


Gewinn-Plan I. Kl. Nur haare Geldgewinne ohne jeden Abzug zahlbar. 17 800 080 r 0h 000 m, 


Neue Synagoge. 

Gottesdienſt. 17 
Freitag, b. 17. Juli cr., Abends 
7% Uhr, : 17 
Sonnabend, den 18. Juli cr. 
Vorm. 9 Uhr. 0 
n den Wochentagen Abends ß 


ſtück GE 
am 18. Geptbr. 1891, 
Vormittags 10 Uhr, A 
vor dem unterzeichneten Gericht. 
an Herichtsſtelle, Zimmer Nr. 13, 
verſteigert werden. 5 
Das Grundſtück iſt mit 1500 8 
Nützungswerth zur Gehäudeſteuer 


veranlagt. Auszug aus der Steuer- B N 10 
volle, bealaubigte eiue A. Derlagsbuchhanblung von f. W. Kafemann in Danzig. 
ſchätungen und andere das Grund- 55 Demnächſt erſcheint in meinem Verlage: 

ſtük betreffende Nachweiſungen. 
ſowie beſondere Kaufbedingungen 
können in der Gerichtsſchreiberei 5 
III, Bormittass von 11—1 Uhr 
eingeſehen werden. : 


A . 
22 Uhr, Por gens Ce Uhr. | 1 à 150 000 = 150 000 M. Br Hierzu gebe ich zum amtlichen Preise 1 - 300 000 =300000 „ 
Di gen cherche en | 1 75 000 - 7500 - Original-Voll-Loose giltig für beide Klassen: 2 
e, en wm: | 1 42 Mark, 1, 21 Mark, 1; 840 Mark, uu 420 Mark, 1767099 mon 
a A 1 15000 — 1500 | Original-Loose 1, Klasse bei planmässiger Erneuerung: | ı: 30000 — 3000 - 

gl. Matfeu, 16. Juli 1891. 2. 10000= 20000 - 1 21 Mark, 10,50 Mark, !, 4,20 Mark, 10 2,10 Mark, 25 ns en . 

Anangsverfteigerung, I 10 5000= 15000 - Antheilloose für beide Klassen giltig: 6- 10000= 6000 - 

a. Wee der Swans Bol. 10 3000 = 80000 - % 3 l, Ya 2,40 , % 150 Ju, Yı 1,25 Ms 20 8000 = 190 900 - 
firehung ſoll das im Grund! 50 1000 = 50000 - 1% 29 , 10%, 23 M, 1% 14,50 M, % 12 Ms 30 3000= 90 000 

uche von Grauden: Band I 0 = 50 000 Porto und Liste 1 M. 50- 2000 = 100 000 

iatt 34 auf den Namen des 100 - 500 = Bestellungen werden nur berücksichtigt, wenn der Betrag beigefügt ist 100- 1000=100000 - 
ne 240 300 = 72000 - und erfolgt die Expedition nach Reihenfolge des Eingangs. 30- 500 = 150 000 
Markiplah Ar. I belegene rund. 500 - 200 100 000 T e Hauptverkaufsstelle der Deutschen Colonial-Lotterie 100 290 299059 


6000 - 50 = 500 000 


=. ©-==: M. Fraenkel jr., Bankgeschäft, |»: 2 > 


as ſeit 28 Jahren hi — 
ſtehende Nabolf Mezger ſche Es. 


R Pfarrer Seb. Kneipp 's 
ltinene Geſundheits⸗Tricot⸗Wüſche. ee e uns 


Wir empfehlen unſere Fabrikate in rein leinener Geſund⸗ N H : ) 
eite⸗Ericel- äche, als Hemden, Unterhosen, Jacken, ſowie bs Mer eg a bai 
ocken und Etrümpfe, hergeſlellt aus den beiten Materialien 20 Wohnräumen, Hof u. Stallungen, 


Alle Realberechligten werden . nach Angabe des hochwürd. Herrn Pfarrer Seb. Kneipp. fon ' 
20 den eher" agen ee Mr im nahen DEE Sen pre as dB berg, natpzendisen er 
Anſprüche, deren Vorhandenſein e * Sa are &füich unfere nebenftehende Fabrihmarke neb f Unter- und Döaarenlager, fofort oder 
ober Beitag aus bem de den dere aerite, Boit-, Felesrnnkenn und, duns bes Bießſtendes , , , nacı Uebereinhunfe” 
zur Zeit der Eintragung des Per- Züchtungen von Biehraffen, Berwerthung des iehſtandes cirten und 1 leinenen Unterkleider werden jomohl ] Reflectanten wollen ſich an 


iteigerungsuermerks nicht Devil eee von Herrn Pfarrer Kneipp, wie von vielen Hr. Hr. Kerlen e 


vorging, insbeſondere derartige 
Forderungen von Kapital, Zinſen, 
wiederkehrenden Hebungen oder 
Koften, ſpäteſtens im Verſteige-⸗ 


rungstermin vor der Aufforde. 


. 
“be 
1155 


authenti Firma Rudolf Meier, Schwetz 
Rn u Ne Sub-Direktor. a. W. wenden. (3719 


reis 8 Mark. 


Sg Deutſchlands und des Auslandes als das angenehmſte, beſte 
und seſündeſte empfohien und find zu jeber Jahreszeit gleich angenehm zu tragen; viel R% — 
beſſer als wolſene und baumwollene Unterkleider. Das Publikum warnen vor Nachahmungen I Ein Hof 


unſerer Fabrißgte. 5 8 = R Bil. 
Ynsshurg Mechan. Tricatpagrenfabrik, vorn W. chene, Pferſee⸗Augsburg. era tegel unmeit ber 


.A. K 

Niederlagen unſerer Fabrikate befinden ſich bei den Herren Fr. Car! Schmidt ⸗Damig, liegend, ren ei 
. Calomon jun.-Culmſee, Call Hiller-Dt. Krone, S. Kag⸗Elbing, ge Meihner-Graubenz, ee - Pesch Be 
mit Bohl-Jaltrow, Paul Gehrt⸗Konſ, Marcus Kirſchfelg-Cöbqu Üpr., J. Jaczunszi und trieben, iſt wegen Aufgabe mit 
Cart Bloch-Moerienburg, K. Litinnann⸗Rieſenburg Mor. A. Jacts-Schlochau 3, Veibuſc a ohne gager zu verkaufen, Auch 
Sohn Nachfl.-Sirasburg Wpr., S. David Thorn, Ph. Birnbaum-Dandsburg, G. G. Breid eignet ſich derfelbe zum Bebauen. 
So Zempelburg, in Wörishofen bei Friedr. Zech. f aan Hundegaſſe 85 part. bei 
RE EEE 2 (3735 


Jahre find ſeit der letzten Herausgabe des Ellerholſ'ſchen 
Handbuchs — das den Anforderungen, welche man an ein 
ähnliches Werk zu ſtellen berechtigt iſt, am beiten entſprach — 
perfloſſen, und hat ſich das Bedürfniß fühlen laffen, ein 
22 g ſolches Handbuch in neuer Auflage erſcheinen zu ſehen. 
widrigenfalls dieſelben bei elt. Für alle Srundbeſitzer, Fabrikanten, Kaufleute, Ge⸗ 
1 des geringſten Gebots werbeireibente, überhaust jeden Induſtriellen if das 
nicht berücksichtigt werden und Buch von böchſter Wichtiskeit, da es die Adreſſen und 
bei Vertheilung des Kaufgeldes f die Veftverhältniſſe der größeren und einer bedeutenden i 

egen die berückſichtigten An- Anzahl der mittleren Gütsbeſitzer der Provinz West- 
4 preuhen auf Grund der neueſten Kataſterberichtigungen 


prüche im Range zurüchtreten. 
Diejenigen, ane Den entkalt. f 0 
eitellungen vehmen ſchon jetzt alle Buchhandlungen ent. 
gegen. Hochachtungsvoll 5 


A. W. Kafemann. 


danzig Nenfahrwaſſer (Weſer platt 


Um dem Publikum Gelegenheit zu Bee das an den Mos 
heute Freitag, den 17. Juli, Abends, ſtattſindende Nachtmandper 
der Torpedoflotte in Augenſchein zu nehmen, gehen an dieſem 
Tage die letzlen Boote 

von der Wefterplatte um 11 pff Abends ab. 


„Weichſel“ Danziger Dampfſchiffahrt und 
i Seebad-Actien-Geſellſchaft. 


Klexander Gibfone. 


anzumelden und, falls der 107 
treibende Gläubiger widerfpricht, 4 
dem Gerichte glaubhaft zu machen, g 


Einer e Kami 8 
i RESELLER EBERLE  Sührer- 
SDS r 
mſtes und gefündeſſes Tragen während der jehi- G'jerank ii zu verkaufen 
gen Witterung find nur Schwarz, Meer 3, 2 Tr. 
zur g x 


ni keine Tricot-Unterkleider 


SE . 
zu empfehlen. Zu beziehen durch die Niederlagen der 5 
Augsburger Mech. 'Trieotwaarenfabrik, vorm. A. Koblenzer, 


Nur ächt wenn mit Jabrikmarke und Unterſchrift des Herren Pfarrers; 
vor Nachahmungen wird gewarnt. 


e 


ſpruchen, werden aufgefordert, h 
vor Schluß des Derſteigerungs- 
termins die Einſtellung des Ver⸗ 


tücs tritt. ; . 
Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wir 


am 19. Septbr. 1891, 


Vormittags 11 Uhr, 
an Geridisitelle, Zimmer Nr. 13, 
verkündet werden. „88715 
e den 11. Juli 1891. 
Königliches Amtsgericht. 


Sehr reiche Waiſe, 20 Jahre 
(Amerikan.) wünſcht ſofort ein. 
liebebo. Mann, wenn auch ohne 
Bermögen, ag muß der Herr 
im Stande fein, das Bermögen 
licher zuperwalten. Nicht anonnme 
Off. erb, b. 25. Juli cr. unter 
„Redlich“, Poſt 97, Berlin. 


Eine leiſtungsfähige 


Zur Reiſezeit halte beſtens empfohlen: 
al! Ostseebad Zoppot bei Danna von E. Büttner. | 
5 Fi RB Alutratiorenund 2 Plänen. 1 M. k 

7 Danzig, ehemalige freie Neichs- und Hanſaſtadt, jetzt b 


mean. | erel. 
Nas 


ucht für die Provinz Oſt- und 
eitpreußen, 


nd. — Cl. — Saat 


Buckeye Grasmäkmaſchinen, 


Tapeten- 
Fabrik 


Moſes Leſſerſohn unter der 85 
Firma M. Leſſerſohn in unferim® 
Firmenregiſter unter Nr. 27918 


U 


eingetragen. 8 € Kl 1 » 
gene a un ll [a Buckeye Getreidemähmaſchinen, EFFECT tüchtige 
Concursverfahren. Adriance neue Getreidemäh- und Jüschkenthal und der Johannisberg bei Dang [ von 0 ) ver one an. Agenten 
! 9 


Muſter franco. 


In dem Concursverfahren über 
das Vermögen des Nitterguts⸗ 5% 


Garbenſelbſtbindemaſchine, 


halten auf Lager und erbitten baldige Aufträge 


N 7 * 

Hodam & Ressler, Danzig, 
Grüne Thorbrücke, Speicher „Phönix“, 45 
Maſchinenlager und Maſchinenwerkſtätte. 


Fr. Nofez, Wagenbauet, Wort. Graben 28, 


} empfiehlt eine große Auswahl neuefler und eleganteiter 
Amtsgerichts. ( Kaleschen, Jagdwagen, Pürschwagen, 
Bekanntmachung. Selbstfahrer, Phuetons, 


In unferer Verwaltung iſt in Stuhlwagen, ferner einen eleganten gebrauchten Selbſtfaprer 
kurzer Zeit die Stelle des Käm- (Braeß) zwei gut erhaltene Kalbwagen zu a Preiſen. } 
merers (befoldeten Gtabtraths)] Sämmtliche Reparaturen werden ſchnell und billig ausgeführt. 
neu zu beſezen, Das Gehalt der 7 m 7 D 
Stelle beträgt 4209 At und reist 1 f W . * 
von vier zu vier Jahren um je 
3 bis au M. 

Bewerber, welche die Staats 
Prüfung für den höheren Juſtiz⸗ 
oder Verwaltungsdienſt, beitan- 
den haben, wollen ihre Meldun⸗ 

en nebft Zeugniſſen und einem 

urzen Cebenslaufe an den itell- 
vertretenden Gtabtverorbneten- 
Verſteher Herrn Kaufmann Feh- 


von E. Püttner nebit einem Plan. 75 HG. 
. Plan allein 15 G. 5 


Die Halbinsel Hela von Cart Girth mit ||g= 
3 Illuſtrationen 1 M. j 


Die Marienburg, das Haupthaus des deut- Wii 
ſchen Nitterordens. Mit 7 Illuſtrationen von C. 
Starck. 1 M. 5 


der Schlußztermin auf 
den 24. Juli 1891, 
7 Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt, Zimmer Nr. 13, be- 
ſtimmt. 
Graudenz, den 11. Juli 1891. 


N Biron, 
Gerichtsichreiber des Königlichen 
371% 


1 2 


Elbing von Srit Wernick. Mit 16 Züuſtrationen 
1 5 Ä 


* 


Fehr lohnendes 
Einkommen 


bietet sich einem den besten 
Kreisen angehörigen Herrn 


2901 


Hodam & Ressler.; 


Königsberg, die Sauptſlabt Oſtpreußens von Ferd. 
J Damis, Grüne Thorbrücke. 


Falkſon. Mit 8 Illuſtrationen. 1 M. 
. Ä Samländ. Ostseestramd von Ferdinand berg: 


die Provinz Westpreussen zum 
Verkauf an Private, 


Nur Offerten 


albern vu Fiber alls Wirklich ersten Ge- 
E ieee und eee auil dellschaltskreisen 


5 en kn a 12 
Ajreniabeses Dettiſatons⸗ ua ſtingen Berücksichtigu t 
Chiffre K. 3890“ an Rudolf 
F 3362 


0 Falkſon. Mit 8 Illuſtrationen. 1 M. 5 
ö Bi Das kurische Haff von Dr. W. Gemmer. 
0 qt. 1 Kal i Uuſtratienen. 75 g. 

ladet his Sonnabend ; eee 3 

A Abend in der Stadt und e Paschen-Coursbuch. Sommer 1891. 15 2. 


#i Neufahrwasser nachallen @&|F 
Stationen von el; 


1 8 a 


Dampfer „Anna“, 


a 


Bock-Auction 


i ler b je g ig. A. W. Kafemann. 
a Aus age (3708 € Dirschau SA en beziehen durch alle Buchhandlungen. ; Mosse, Frankfurt a. M. 
a; : 15 bis 3473 Kölk äthig bei ©. A. Bode, Conſtantin Ziemſſen, f 
Thorn, im Juli 1891. Wandlacken 03 tyr | Wloclawek. In 11 ae: = 8 e, Conſtantin Ziemſſen, 5 D om. Gerdin 
0 0 


In Weſterplatte bei Albert 3 


BURT * D 


Der Magiſtrat. 
, Eisenbahn 
Direktionsbezirk Altong. 


ſucht zum fofortigen Antritt 
einen jungen Menſchen als 
zweiten Beamten. (3722 


. Schulz, Fleiſchergaſſe 5, 
nl kaufm. Blacirungsgeſch. gegr. 1869 


Güterzuweisung erbitten * 
lehr. Harder. e 
7277 Weſtdeutſche Verſicherm 


2 


Dienſtag, den 4. Kusuſt, 
Nachmittags 2 Uhr, über 


Maubozile Velba 


2 


re 


Kran 


e, Aci, af 0 


eee 


Derding von Bahn- und Weichen ’ erankleftan 174 
* Dur * 1. 1 * d 
ess 1. 000 Elia m Höre eicjledhtötrantgeiten, [1 in Een. gane e eh mag sans 
gos 1. 30 ‚Gtü ieferne N arnblaſen⸗ und Nervenleiden, Moor. em ohl. und räfte 
Bahnſchweſlen, 7 chwöche zustande, Gnphilis be. Garantie-Sonds (Grundhapital und Referven) aller eo. Geſche en 
nn, e e ee ee 
ae 30000 Clüc hieferne Vollblut Pötke Auswärtige bekeflich⸗ 625510 0 Siermit bringen wir zur öffentlichen Kenntniß, daß wir Eine gute Pen ion 
„ 4 30000 Stück hi ? ' 1 ird nachgewieſen u. Nr. 
„os ieferne große, ſchwariköpfige Fleiſchſchaf- ( Herrn Gottfr jed Wessel durch bie 8 Jad 


en, 
„ 8. 30 Stück kieferne 


in Neufahrwaſſer Ein möbl. Zimmer 


hof auf Wunſch. 


Totenhoefer. 


6 tück eichene 5 Agentur für Neufahrwaſſer und Umgegend über- NA i i ; 3 
7. 20000 Meter hieferne beer haben. Bee : 5 e „ 
. fee 1 Berboldfihe Hase 3 Il. 
8 r kieferne \ Adi 
# | P. Muscate. | 
2 R 


Das Haus Tobias- 
gaſſe Nr. 11 


5 wellen, 
„ 9. 375 eter eichene 
Weichenſchwellen 
Dienſtag, den K. Auguſt 1891, 
Vormittags 11 Uhr. 
Die Anlieferung der Schwellen 
bat 15 bis Ende Novem- 


Rübenboden), Wieſen und Wei. 
den vorhanden. Inventar, und 
Gebäude ſind gut und vollſtändig. 
Grundſteuerreinertrag 2733,30 
Mark. Zur 88800 ſind 


Anerkannt 
billigſte Bezugsquelle. 


* 5 U 9 
Cotlbuſer Buckslin 
Kammgarn u. Cheviotſtoffe. 

Jedes Maß. 5 
Muſter frei. 

E. Manno, 

Zabrikl, Cottbus. 


und Zubehör iſt zum 1. Oktober 
zu verm. Näheres das. Comtoir, 


Neufahrwaſſer, im Juli 1891. (371 


Gottfried Wessel, 85 


Agent der Mertdeutjien 8 7 
n. > 


Vorderummer zu verm. (3757 

ei" Laden nebſt Keller in der 

Langgaſſe zꝛc. wird vom 1. 
ag zu miethen geſucht. 


Dampfer Neptun und Montwn 


N 2 Nee 
e 


Ebendaſelbſt können die Bedin- 7 L 

ngen eingeſehen oder von dem die Königsberger Maſchinenfabrig, Kectien-Geſellſchaft in ee 
eſben gegen poſtfreie Einſendung ua rind ... : Gelegenheitsgedichte Königsberg . Dr. inftallirt unter Garantie für gutes Junktionirenſiu pachten geſucht. in der Ex C5 ail 109 f Str. zu Der 

; ER se Ele 1 Electr. Lichtanlagen jed. Art, Kraftübertragungen, |»ebitten Bete Setting erd. eee e 


ernsten sowie heiteren Inhalts 


Ferdinand Krahn, Werden angefertigt, Danzig, 
Sthäferei 15. (37261 Bauumgartsche Gasse 364 . 


Druck und Verla 


n 50 Pf, bezog 
Ag Zuſchlag erfolgt bis 18. Au- 
4 9 
von A. W. Kafemann in Danzig. 


2 1 
Sönſel, Ehen ahn ⸗Direklion, 


Bahnen, Telephone und Telegraphen. i lu erg fehr 2 1 zu. 


mit 4 größeren, 3 kleineren zimm. 


113 fefferftabt 2 iſt ein gut möbl. 
0 


— 


